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Totenfest.
Totenfest! Der Tag hat diesmal Unter der 

Wucht ernstester Ereignisse und der ihnen fol­
genden sittlichen und religiösen Erneuerung 
unseres Volkes an Innerlichkeit und Einirucks- 
kraft noch gewaltig gewonnen. W ir wan­
deln h inaus zu den umfriedeten Höfen und 
schmücken die Ruhestätten der Lieben, die wir 
zum letzten Schlummer gebettet. Aber wie vieler 
Gedanken schweifen hinaus in die weite F crie , 
dorthin, wo unsere ruhmreichen Wahlfähigen 
sür des V aterlandes Größe und Fortbestand 
ihre beste K raft einsetzen, wo der arimme Tod so 
reiche E rnte hielt und wo Hügel auf Hügel lehrt, 
wie viele Butopfer dieser heilige Kriea von uns 
verlangt. Kaum noch eine Fam ilie, die nicht in 
ihrem durch die weltgeschichtliche Größe der Ge­
schehnisse geweihten Schmerz einen treuen Toten 
beklagt, an diesem Ehrentage der Abberufenen 
m it besonderem Schauer berührt, w as der den 
Heldentod Gestorbene hinterließ, und in Ge­
sprächen, in denen Trennungsschmerz und Hoff­
nung auf Wiedersehen. Liebe und Glaube, 
T rauer und Dankbarkeit wechselnd sich ergänzen, 
den Kranz bangen und doch erhebenden E rin  
nerns zu flechten hat. Ob die Totenklage hier 
dem Vater und Galion, da dem Sohne und dorr 
dem Bruder g ilt, überall beugt der gleiche 
Schmerz nieder und richtet doch zugleich derselbe 
Stolz wieder auf, daß der draußen allein oder 
m it Kameraden vereint Bestattete mitkämpfen 
durfte, für unsere Kinder und Kinüeskinder 
zu ungehemmter Zuckunstsentsaltung. Mögen 
aber die Herzen von Schmerz durchwühlt sein, 
so dürfe,«, w ir uns doch nicht klein und verzagt 
zeigen. W ir trauern, aber lassen uns vom 
Weh nicht übermannen, sondern bitten zu Gott. 
daß er dem Toten die ewige Ruhe. uns selbst 
stark« Herzen schenken möchte. Der Gedanke, daß 
w ir an der Toten Fest in diesem Fahre so man 
chen Hügel nur im Geiste bekränzen können, will ____ ^ ___ zu ____ _
zunächst Tränen wecken und mehren, aber Trost schrieb, daß in vielen Laufgräben die Soldaten bis 
bleibt in der Gewißheit, daß selbst im Schlack) über die Knie im Wasser sieben, und daß aroke Ab- 
tendonner den Gefallenen ein würdiges Begrab 
nis bereitet wird, das jetzt Kameraoeatreue den 
Eräberschmuck liebreich übernahm.

Der Totensonntag soll unser S innen über 
Leiden und Tod hinaus bis ins Land der Un­
sterblichkeit erheben. Nirgends verankert sich 
der Glaube an die unsterbliche Seele so fest wie 
amGrabhügel und niemals läßt dieHoffnung, der, 
der das Auge für immer schloß, werde uns nicht 
dauernd entrissen sein, tiefere Wurzeln schlagen 
als beim treuen Gedenken an liebe Verstorbene.
Und gerade in einem Fahre, da des Todes Glocke 
an so vieler Ohr klang, muß sich stärker denn je 
die Zuversicht emporringen, daß G ruft und 
Heldengrab nicht das letzte Ende unseres Seins 
bringen, daß dem Abschied vielmehr la s  Wieder 
vereinen folgen wird. W er den beseligenden 
Glauben an den Gekreuzigten in keiner ganzen 
Tiefe und Trostkraft erfaßt hat. der streckt, am 
Grabe stehend und der in der Ferne Ruhenden 
gedenkend, vertrauend die Hand aus nach dem 
Unsichtbaren, schaut Morgendämmerung auch 
über Grabesdunkel, denkt ohne Bangen an ren 
kommenden Tag, da ihm selbst das Stündlein 
vorhanden ist, und kommt in Auferstehungs 
gewißheit zu des Christenglaubens letztem und 
höchstem Schluß: Tod ist Schein und nur das 
Leben ist Wirklichkeit,' Tod ist kurzer Übergang 
und nur das Leben ist ewig. Und ein besonderer 
Trost noch soll es uns sein, daß die im Kampf 
Gefallenen für eine heilige Sache gestorben sind.
Aus ihrem Grabe erwächst ein neuer Frühling, 
erwächst Friede und Freude der kommenden Ee 
schlechter, die dankbar der gefallenen Helden 
gedenken werden. Unser Christenglaube und 
dieser E'-danke soll am morgigen Totenfest unsere 
T rauer verklären und mildern!

Der Weltkrieg.
Ne Kriegslist im Besten und Wen.

A uf dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert; der allgemeine 
Vorstoß, den Pariser Blätter zugleich mit dem „Marsch der Russen aus Berlin" 
angekündigt hatten, beschränkte sich aus eine artilleristische Tätigkeit, die ohne Er­
folg blieb. 2 m  Osten machen die Operationen gute Fortschritte, sodaß bald Nach­
richten weiterer Erfolge zu erwarten sind. D ie M eldung der obersten Heeresleitung 
lautet nach dem „W . T .-B ." :

B e r l i n  den 21. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 21.  November, vor­

mittags: Auf dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz ist die Lage im 
wesentlichen u n v e r ä n d e r t  geblieben. Fast vor der ganzen 
Front zeigte der Feind eine lebhafte artilleristische Tätigkeit.

Die Operationen im O s t e n  entwickeln sich weiter. Aus O st­
p r e u ß e n  ist nichts zu melden. Die Verfolgung des über M la w a  
und Pl oz k  zurückgeschlagenen Feindes wurde fortgesetzt. Bei 
L o d z  machten unsere Angriffe Fortschritte. I n  der Gegend 
östlich von C z e n s t o c h a u  kämpfen unsere Truppen Schulter an 
Schulter mit denen unseres Verbündeten. Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe im Westen.
Wiederaufnahme der Offensive bei Nieuport 

und Dixmuiden.
Aus S L u i s  wird dem Amsterdamer „Tele-

dort aufs neue aufgenommen worden, aber nicht 
auf der ganzen Pserlinie, sondern an den Punkten 
Nieuport und Dixmuiden. Zwischen beiden Orten 
steht das Land unter Wasser, und jetzt ist auch eine 
Fläche südlich Dixmuiden. längs der Pser und des 
Kanals, überschwemmt worden. I n  dieser Gegend 
liegt auch die alte ausgedehnte Bucht, die V l a n  - 
k a a r t  genannt, mit schlammigen Ufern und 
sumpfiger Umgebung. Auf beiden Seiten haben 
die Truppen viel zu leiden. Ein belgischer Soldat

die Knie im Wasser stehen, und daß große Ab­
härtung nötig ist, um das Elend zu ertragen.

Ost-Dünkirchen unter deutschem Feuer.
Der „Times" wird aus Westflandern am 19. 

November telegraphiert: Zwischen den Truppen der 
Verbündeten und den Deutschen liegt die Straße 
Nieuport-Dixmuiden entlang wie ein schützender 
Gürtel das Wasser Die weitere Überschwemmung 
wurde gestern beendet. Dadurch ist jetzt das ganze 
Dreieck Dixmuiden—Oostkerken—Kaesrerken unter 
Wasser gesetzt und ein Vorrücken der Deutschen mit 
Dixmuiden als Basis würde jetzt ein gefährlicher 
Versuch sein. Die Deutschen begannen gestern das 
Bombardement von Ost-Dünkirchen und Umgegend 
und setzten die Beschießung über Nacht fort. Die 
Granaten fielen in Fülle und verursachten große 
Verwirrung. Man kämpfte um die Plätze im Kraft- 
wagen, in der Bahn, auf Wagen, Rädern und ande­
ren Fuhrwerken, um aus dem Dorfe zu entfliehen. 
Nieuport ist ebenso wie Dixmuiden ein Trümmer­
haufen.

Die französischen Verluste an der Pser.
I n  den Kämpfen zwischen Bixschoote und Dix- 

muioen haben die Franwsen 20 000 Mann einge­
büßt, die Verluste der Zuavenregimenter sind be­
sonders schwer. Bei einem Nachtangriff auf Dix­
muiden m der Nacht zum 15. November ertranken 
im Kanal 2509 Franzosen und Engländer. Man 

unter den Ertrunkenen viele Gurkhas, die in 
herrschenden Dunkelheit französische Soldaten 

mit ihren Messern durchbohrt hatten. Die Fran- 
stachen mit den Seitengewehren los. Im  
verkrampften sich die Streiter ineinander. 

Einige hundert Franzosen fielen den wütenden 
Gurkhas zum Opfer. Es soll eine Art Verständi- 

zwischen den Verbündeten geschaffen werden,
zum Opfer. Es soll eine Art Verständi­

gung zwischen den Verbündeten geschaffen werden, 
um oer Wiederholung solcher Vorfälle zu begegnen. 
— Unter den französischen Truppen greift eine merk­
bare Entmutigung um sich. Die Versorgung dei 
Schützen in der Feuerlinie ist sehr schlecht. Kälte,
anhaltende Feuchtigkeit fordern umso mehr Opfer, 
als die Ausrüstung der Mannschaften sehr mangel­
haft ist. I n  allen Privatberichten wird die vorzüg­
liche deutsche Truypenverpflegung gepriesen und als 
das Geheimnis des „germanischen Siegeszuges" be­
zeichnet.

Zusainmenbrnch der belgischen Reste.
Unter dem furchtbaren Ansturm der deutschen 

Truppen an der Pser scheinen die Belgier, die hier

Seite 47n Seite mit den Engländern kämpfen, völlig 
zusammengebrochen zu sein. I n  den letzten Tagen 
sind wiederholt Meutereien vorgekommen. Die er­
schöpften Soldaten verließen nachts die Schützen­
gräben und ergaben sich den deutschen Truppen. Ein 
Hauplmann, der seine Truppen zum Sturm nach 
vorwärts trieb, wurde durch einen Bajonettstich in 
den Nacken getötet. König Albert gelingt es nicht 
mehr, den Mut seiner Truppen zu heben. Seine 
Besuche in der Kampflinie werden im Gegenteil 
von den Offizieren sehr unangenehm empfunden, 
weil bis zum letzten Mann die Überzeugung 
herrscht, daß die Anstrengungen des Königs erfolg­
los sind. Die noch kampffähigen Teile des belgi­
schen Heeres sammeln sich fetzt bei Schoonebeeke.

Es steht gut im Westen wie im Osten.
Einem Telegramm der „Köln. ZLg." zufolge 

versichert der militärische Fachmann des Werner 
„Bund", daß sich die Front in Frankreich langsam 
in Richtung auf die französische Hauptstellung ver­
schiebe. Dre strategische Lage scheint ihm ähnlich 
wie im Osten auch im Westen zugunsten Deuftch- 
lands und seines Verbündeten zu sprechen. Nur 
äußerste Kraftanstrengung, die im Osten wie im 
Westen dem Dreiverband das Heft wieder in die 
Hand gäbe, könnte die Kriegslage auf dem Konti­
nent wieder zu seinen Gunsten wenden.

Wachsende Unzufriedenheit in Paris.
I n  Paris steigert sich die Unzufriedenheit über 

den schlechten Verlauf der Operationen in Nord- 
frankreich. Ministerpräsident V i v i a n i  hatte die 
schwierige Aufgabe, den besorgten Deputierten des 
Pus de Calais Trost zuzusprechen und ihnen bal­
dige Hilfe für die notleidende Bevölkerung in Aus­
sicht zu stellen. Selbst in der Regierungspresse 
macht sich eine gedrückte Stimmung bemerkbar. 
„Das von den Deutschen eroberte Land gleicht 
einem uneinnehmbaren Schanzlager; die Vereidi­
gungswerke sind so gewaltig, daß nur ein Kci^g 
von langer Dauer zu einem entscheidenden Resultat 
gelangen kann." Aus dieser schüchternen Bemer­
kung des Generals Berthant geht deutlich hervor, 
daß die von englischer Seite geschulte Begeisterung 
der Franzosen, Belgien dem Feinde zu entreißen, 

im Rück-------stark Rückgänge begriffen ist.
Der Kampf gegen Franktireure. 

„Nieuwe Rotterdamsche Courant"Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 
aus O o s t b u r g :  Nachdem auf einen deutschen
Wachtposten in Stoobrugge Schüsse, abgegeben wor­
den waren, sind in Maldeghem vierzig der ange­
sehensten der Einwohner verhaftet worden. Sie 
sollen als Geiseln dienen, bis man den Täter ent­
deckt. Es heißt, daß ein oder zwei Mann von den 
deutschen Wachtposten vermißt werden.

*  »»
Die starken englischen Offiziersverluste.

Baseler Blätter melden aus Mailand, daß die 
englische Verlustliste von einem einzigen Kampf­
tags die Namen eines Brigadegenerals, von acht 
Obersten und vierzehn Majoren als tot, verwundet 
oder gefangen ausweise.

England schon als besiegt zu betrachten.
Der Generaldirektor der Hamburg-Amerika- 

Linie, V a l l i n ,  erklärt: „Die „Times" bringen

von ihrem Korrespondenten in Kopenhagen die 
Nachricht, daß es hervorragenden Patrioten in 
Deutschland von Tag zu Tag klarer würde, daß wir 
England nicht besiegen könnten. Da zu den nament­
lich aufgeführten Männern auch ich gebäre, lege ich 
Wert daraus, zu konstatieren, daß meines Erachtens 
England heute schon besiegt ist, denn ein England, 
das in einem solchen Kriege seine Flotte versteckt 
und sich nicht mehr auf Meer hinaustraut, hat auf­
gehört, das alte England zu sem. Es hat vor allen 
Dingen sich damit ein für allemal des Rechts be­
geben. mitzusprechen, wenn es sich um die Frage 
des europäischen Gleichgewichts handelt."

Personalverluste der englischen Marine.
Im  englischen Unterhause teilte, wie die „Frank­

furter Zeitung" erfährt, Marmeminister Churchill 
die Verluste der englischen Marine bis zum 17. No­
vember mit. Sie beliefen sich an Offizieren: 222 
Tote, 37 Verwundete und 5 Vermißte, Matrosen: 
3455 Tote, 428 Verwundete und 1 Vermißter. Nicht 
mitgerechnet sind 1000 Vermißte der Flottendivision 
von Antwerpen, 875 Mann auf dem Kriegsschiff 
„Good Hope^ und eine in Holland internierte 
Flottendivision.

Ein englisches Torpedoboot gesunken.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Peters­

burg: Nach Blättermeldungen ist das britische Tor­
pedoboot „Druand" an der Küste von Schottland 
auf eine Mine gelaufen und gesunken. Die Mann­
schaft wurde gerettet.

«  ̂ »

Die Kämpfe im Osten.
Die russischen Verluste in den letzten Kämpfen.
Die „ T i m e s "  melden, daß die russischen Ver­

luste in den letzten Kämpfen gegen die Armes 
Hindenburgs, in denen die Deutschen siegten, auf 
40 000 bis 50 060 Mann geschätzt werden.

Französische Meldungen halten die Lage der
Russen an der preußischen Front für sehr gefährlich. 
Seit vier Tagen, heißt es, sei eine große Schlacht 
südlich Soldau im Gange, die mit einer Heftigkeit 
ohnegleichen geführt werde. Die Kanonen donner­
ten Tag und Nacht. Die Russen, die noch voll Er­
innerung ihrer in dieser Gegend erlittenen frühe­
ren Niederlagen seien, wollten sich um jeden Preis 
jetzt rächen und stürzten sich auf die Deutschen mit 
einer nicht zu beschreibenden Wut. Der Kampf 
stelle abwechselnd eine gegenseitige Offensive und 
Defensive dar.

Die französischen Meldungen scheinen noch nichts 
davon zu wissen, daß die Russen auf Mlawa zurück­
geworfen worden sind.

Hindenburgs Sieg in russischer Beleuchtung.
Der Sieg Hindenburg in Polen wird vom russi­

schen Generalstab in folgender Fassung mitgeteilt:
Zwischen Weichsel und Warthe zog sich unsere 

Avantgarde unter ständigen Kämpfen auf den 
Bzurafluß zurück. Der Fernd, der angriffsweise 
vorging, hat die Linie Leutschytza—Orlow erreicht 
und läßt seine Vorhut aus Piatek vorrücken.

Eine schöne Avantgarde, die 28 000 Gefangene 
verliert!

Zu den österreichisch-ungarischen Erfolgen 
in Serbien

schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung«: 
Schlaq auf Schlaq haben dre osterrerchrsch-ungarr- 
schen Truppen gegen die feindliche Streitmacht im 
Süden geführt. Keine Schwrerrgkerten des Gelän­
des, die bei der Kriegführung in dem dortigen Ge­
biet wahrlich auch ins Eewrcht fallen, haben das 
vordringende Heer Österreich-Ungarns wesentlich 
aufzuhalten vermocht, ^m siegreichen Fortschreiten 
wurde der Feind an der Drma geschlagen und der 
Sieg tief in das gegnerische Land getragen. Hier 
wie überall haben die österreichisch-ungarischen 
Truppen mit herrlichem Mute und nicht wankender 
Ausdauer heldenhaft gefochten und sich in der Hand 
einer tüchtigen Führung als vorzügliche Waffe be­
währt. I n  Deutschland folgen weiteste Kreise mit 
freudiger Anteilnahme den Geschehnissen auch auf 
dem entfernten südlichen Schauplatz und beglück­
wünschen das in treuer Bundesgenossenschaft mit 
Deutschland Schulter an Schulter kämpfende Öster­
reich-Ungarn zu den errungenen Erfolgen nicht 
minder, wie zum Besitz einer Wehrmacht von so 
hohen kriegerischen Eigenschaften.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Weitere türkische Erfolge im Kaukasus.

Ein Communiqus des türkischen Generalstavts 
besagt: Unsere Truppen nahmen am 17. November 
in einem Bajonettangriff alle Blockhäuser in der 
Umgegend von A r t w r n .  Der Feind ergriff die 
Flucht und ließ zahlreiche Tote, Eeniematerial und



Fusriistungsgegenstände zurück. Die Kämpfe mit 
»er Hauptmacht der ruMfchen Armee in der Gegend w ältigen schmerzlichen Tage abkürze. Alle 
ser Grenze am Kaukasus dauern fort. Nach einem Katholiken sollten sich mit ihm vereinigen in 
heftigen Kampfe schlugen unsere Truppen die russi- tzem Wunsche, nach Möglichkeit daraus hinzuwir- 
schen Truppen bei L i m a n  auf russischem Boden, jen, daß den kriegführenden Mächten der Frier« 
Die russischen Truppen flohen, nachdem sie große bald wiedergegeben werde. Keine kaliemschs 
Verluste erlitten hatten, auf das andere Ufer des l Zeitung kein wahrer Katholik I ta l ie n s  sollt«

rechterhaüen: er Sitte Gott, dass er die gegen- Zagdschutzverein Weimar 1000 M. «V erw ichs W «  A L  °nd
WeitereEeldspendon drrngend erbeten, es w erd  n  M in isters  für H andel und G ew erbe an die 
auch gute Staatspapiere und  ̂ Obligationen Oberpräsidenren betressend die B ro toergeu d u n g  in

Ts c h u r u k  (russisch Tschorok).

Flucht der russischen Flotte.
Ein amtlicher Bericht des türkischen Haupt­

quartiers besagt: Eine russische Flotte von zwei 
Linienschiffen und fünf Kreuzern hat sich, verfolgt 
von unserer Flotte, nach Sebastopol geflüchtet. Eine 
Flottille von Torpedobooten ist in einen russischen 
Hafen geflohen.

Der Heilige Krieg.
Aus Konstantinopel wird über Wien gemeldet: 

Ein Anschlag des Scheich-ül-JsLam, der in allen 
Moscheen Konstantinopels und der Provinz bekannt 
gemacht wird, teilt mit, daß sämtliche mohamme­
danische Fürsten Asiens und Afrikas dem Khalifen 
ihre Bereitwilligkeit, ihm die Unterstützung zum 
Schutze seines Landes gegen seine Feinde zu ge­
währen, zur Kenntnis gebracht haben.

»

Noch immer der „Emden"-Schrecken.
„MsrningposL" berichtet aus Kalkutta: Die 

Hafenbehörds warnt vor dem Dreimastschuner 
„Agsaha", der von der „Emden" beschlagnahmt, 
und dem Kohlendampfs „Oxford" mit deutscher 
Besatzung an Bord, die sich noch in Freiheit befin­
den. Die Landungsabteilnng der „Emden", die sich 
auf der „Agsaha" befindet, besteht aus 44 Offi­
zieren und Mannschaften mit vier Maschinenge­
wehren.

Das Schicksal des englischen Kreuzers „Glasgow".
Wie die Londoner „Central News" aus Nio de 

Janairo melden, ist die „Glasgow" am Dienstag 
rn V a l p a r a i s o  angekommen „mit sichtlichen 
Bpuren des jüngst überstandenen Kampfes, doch 
ohne ernstere Beschädigungen". — Das chilenische 
Hospitalschisf „Valdivia" ist in Taliahuano einge­
troffen. Es hat trotz langen Suchens keine Über­
lebenden aus der chilenisch, 
funden.

hen Seeschlacht mehr ge-

Ztülienische Journalisten nach Deutschland.
Eine größere Anzahl italienischer Journalisten 

wird sich, wie die „Franks. Ztg." aus Rom meldet, 
nach Deutschland begeben, um den Krieg und seine 
Wirkungen auf das Leben Deutschlands aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen.

Massenabreise der Bulgaren aus Rußland.
Aus Bukarest wird gemeldet: I n  der-letzten 

Zeit, in den letzten Tagen allein an 2000, haben die 
in Rußland lebenden Bulgaren in großer Zahl 
Rußland verlassen, um in ihre Heimat zurückzu­
kehren.

Die „Gäben" und „Vreslau" 
waren, wie erinnerlich, von einem großen, feind-

von den bekannten Zahl- 
Bureau Berlin NW. 40,

liehen Geschwader verfolgt und im Hafen von 
M e s s t  n a  umstellt worden. Trotzdem gelang es 
den kühnen Kreuzern, die feindlichen Streitkräste 
zu durchbrechen uns zu entkommen. Wie stark hier­
bei die englischen Kräfte waren, wird jetzt durch 
eine Kriez'sgerichtsvrrhandlung bekannt, die in 
diesen Tagen gegen den Konteradmiral Troubridge 
stattfand, weil er die beiden Kreuzer hatte ent­
schlüpfen lassen.

Die englischen Kräfte bestanden aus 3 Schlacht­
kreuzern: „Inflexible", „Jndefatigable" und „Jn-
domitable" (befehligt vom Admiral M istig, 4 ge­
panzerten Kreuzern: „Defence", „Blak Prince",
„Duke of Edinourgh" und „Warrior" (befehligt 
vom Konteradmiral Troubridge), 4 kleinen Kreu­
zern: „Chatam", „Dublin", „Gloucester" und „Wey- 
mouth (befehligt von Konteradmiral Blackett) 
und ferner aus 12 Torpedozerstörern und 3 Unter­
seebooten. Dieser ganzen Flotte war es nicht ge­
lungen, zu verhindern, daß sich die „Göben" und die 
„Vreslau", die einzigen deutschen Schiffe im 
Mittelmeer, in Sicherheit brachten. — Der Konter­
admiral wurde übrigens freigesprochen.

Politische Tastesschau.
Der Vorstand des deutschen Städtetages 

und die Kriegssragen.
Der Vorstand des deutschen Städtetages hat 

unter Vorsitz des Oberbürgermeisters Dr. 
Wermuth am Sonnabend seine Beratungen 
Kuend-e gebracht. Die Verhandlungen hatten 
zumeist Kriegsfragen betroffen. So soll auf 
möglichst baldige Festsetzung von Höchstpreisen 
für Kartoffeln und die Einführuna eines De­
klarationszwanges für die Bestände an Kar­
toffeln hingewirkt werden. Auch für Petroleum 
soll ein« Bestandaufnahme boantraat werden. 
Tllnlichste Steigerung der Gasbenutzung wurde 
für sehr zweckmäßig anerkannt. Die von deut­
schen Städten und Landgemeinden bei der 
Zentralstelle des deutschen Städtetaaes gezeich 
neten Beträge zugunsten der krieasnotlcidenden 
Bewohner der Ostmarken sollen zu einem Teile 
durch Vermittlung der beteiligten städtischen 
Verwaltungen zur Linderung der äußersten Not 
der Zurückgekehrten oder der Flüchtling« ver­
wendet werden. Wegen der Restsumme dieser 
Beträge und wegen der ebenfalls erheblichen 
Beträge für die kriegsnotleidendsn Elsaß Loth- 
ringer wurden bestimmte Beschlüsse noch nicht 
gefaßt.
Der Papst für die Aufrechterhaltung der Neu­

tra litä t Ita liens.
Die „Köln. Volksztg." meldet aus Rom: 

Dapst Bcnedikt erklärte dem Leiter einer katho­
lischen Florentiner Zeitung: Die italienischen 
Katholiken sollten- um jeden P reis  das Neutra 
chitätsprinsip'im gegenwärtigen Weltkriege auf-

irgcndwelche Bestrebungen zeigen, den Krieg 
gegen die eine vier andere Nation zu befürwor­
ten und so dem heiligen Stuhle und der S taa ts  
gewalt in der gegenwärtigen Stunde Verlegen­
heiten zu beredten.

Zur Einberufung der französischen Kammer!.
Die französische Regierung hat über den 

Zeitpunkt der Einberufung der Kammer noch 
keinen Beschluß gefaßt. Es gilt aber für sicher, 
daß die Kammern zwischei dem 15. und 20. De­
zember zusammentreten werden. Es ist auch 
noch nicht bestimmt und hängt von der m ilitäri­
schen Lage ab, wann die Regierung nach fssaris 
zurückkehren wird. Der „T-emps" meinr, die 
Rückkehr werde einige Tage vor dem Zusammen­
tr itt  der Kammern erfolgen.

Rußlands llnschliissigkeit bei der Behandlung 
deutscher Staatsangehöriger.

„Central News" berichtet aus Peterburg. 
die Regierung sei unschlüssig, wie sie sich gege r 
eins Anzahl deutscher Staatsangehöriger zu 
verhalten habe.. Eine große Anzahl Deutscher 
sei bei Beging chcs Krieges nach Schweden ge­
sandt worden, was jetzt bedauert wird, da sie 
besser als Geiseln fü russische Kranke in deutschen 
Badeorten und zwei Millionen russischer Land­
arbeiter zurückbehalten worden wären.

Rußland und der deutsche Privatbesitz.
Der Korrespondent des Pariser „Temps" 

depeschiert aus Petersburg: Der Gesetzentwurf 
ist soeben vom M inistcrrat angenommen worden, 
nach dem den Deutschen, Österreichern, die in 
RußlaM  begütert sind, acht Monate Zeit gege­
ben wird, ihren Grundbesitz privatim W ver- 
kaufen. Später würde er von Staatswegen 
konfisziert. I n  40 Departements an der 
Wcstgremze, dem Baltischen, Schwarzen Meer 
sei hinfort den Angehörigen des Feindes die 
Niederlassung untersagt.
Die Erregung über das russische AlkoholverLot.

Aus Petersburg berichtet die ..Times", daß 
das Verbot des Verkaufes von Sviritucken 
überall, wo der Kriegszustand erklärt ist. große 
Erregung hervorgerufen hat Die Wein- und 
Spirituosengeschäfte wurden von der Menge ge 
stürmt.

Revolutionäre Unruhen in Nio de Ianeiro.
Dem Mailänder „Secolo" wird aus Nio de 

Irneiro  unterm 18. November telegraphiert: 
Gestern Nacht gab es im Stadtzentrum eine 
Rebellion mit Toten und Verwundeten. Alan 
konnte an den Anfang einer Revolution glau 
ben, aber das sofortige Einschreiten der Truppen 
stellte die Ordnung wieder her. Die Stadt ist 
heute Morgen, ruhig, aber von einer großen 
Anzahl Land- und Marinetruppcn besetzt. 
Heute um 1 Uhr leistete im Senatssaal der 
neue Präsidnt Wenceslao Braz den Eid auf die 
Verfassung. — In  Brasilien herrscht, wie 
bekannt, seit dem Ausbruch des Weltkriegs 
eine überaus schwere Finanz- und Wirtschaft- 
krisis, und mit der Notlage, in der sich große 
Teile namentlich der städtischen Bevölkerung 
befinden, dürfte der gemeldete Putsch in Zu­
sammenhang stehen.

entgegengenommen 
stellen sowie dem 
Alsenstraße 11.

— Die Schiffbautechnische Gesellschaft hielt 
in der Aula der Charlottenburaer technischen 
Hochschule ihre diesjährige Hauptversammlung 
ab. In- der geschäftlichen Sitzung wurde der 
langjährige Vorsitzer, Geheimrat Pros. Dr. 
Busley, wiedergewählt. Es wurde beschlossen, 
eins Ehrentafel mit den Bildnissen der im 
Kriege gefallenen Mitglieder und eine zweite 
mit !e-n Namen derjenigen Mitglieder, die das 
Eiserne Kreuz erhalten haben, zu errichten.
Eine dritte Tafel soll die Namen aller M itglie 
der enthalten, die am Feldzuge teilgenommen 
haben. I n  der eigentlichen Hauptversammlung 
wurde die Absenkung eines Huldiaungstclc- 
gramms an den Kaiser beschlossen. Ebenso wurde 
an den Eroßherzog von Oldenburg, den Ehren' 
vorsitzer de Gesellschaft, ein Telegramm abge­
sandt.

— Wogen Verbreitung falscher ungünstiger 
Nachrichten wurde Kausmann Lisch Stratzburg 
Zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte 
das Gerücht verbreitet, daß der deutsche Kron­
prinz gefangen genommen worden sei und den 
Deutschen werde es jetzt schlecht gehen, sie seien 
von den Rüsten vollständig geschlagen worden.

Schwerin in Mecklenburg, 19. November. Der! sollte. 
Eroßherzog ist heute Abend ins Feld abgereist.
Die Großherzogin begleitet ihren Gemahl bis 
nach Aachen.

Stratzburg, 19 November. Der stellvertre­
tende Gouverneur der Festung Stratzburg hat 
am 13. November eine neue Verfiigunq erlassen, 
wonach bis 1. Dezember sämtliche französischen 
Inschriften an Häusern- und Firmcntafeln bei 
Strafandrohung entfernt sein muffen. D'e 
kaiserlichen Behörden verboten- ihren Beamten 
auch den außerdienstlichen Gebrauch der franzö 
ssch-en Sprache.

den Gastwirtschaften wurde mit Freuden bcgrügt. 
Weiter wurden die Mitglieder dringend gebeten, 
bei Abgabe von alkoholhaltigen Getränken die 
größte Vorsicht walten zu lassen, damit das Alkohol- 
verbot, durch welches die Wirte an und für sich 
schon geschädigt sind, nicht etwa noch verschalst 
werde.

st Strelno, 19. November. (Die Maul- und 
Klauenseuche) gewinnt im Kreise Strelno ständig 
an Ausdehnung.

Posen, 19. November. (Todesfall.) Gestern 
Nachmittag durcheilte unsere S-adt die Trauer­
kunde, daß der 1. Pfarrer der St. Paulikirche, Kon- 
srstorialrat Dr. Hojfmann in der 4. Nachmittags­
stunde einem Herzschlag« erlegen ist. Er hatte noch 
am Vormittagsgortesdienst frisch und mumer eine 
ergreifende, wohldurchdachte Bußtagspredigt gehal­
ten und sollte nachmittags 4 Uhr bei einer Beerdi­
gung die Leichenrede halten. Als er sich hierfür 
in seinem Studierzimmer vorbereitete, ereilte ihn 
der Tod. Seine Haushälterin sand ihn schwer 
röchelnd im Studierstuhle sitzend, -den Kopf hinren- 
iibcrgcneigt. Ein schleunigst herbeigeeilt«! Arzt 
kcnnie nur noch den inzwischen eingetretenen Tod 
infolge Herzschlages feststellen. Konsistorialrat Dr. 
Hosfmann, bei im 63. Lebensjahre stand, war vor 
etwas über 5 Jahren anstelle des jetzigen Super­
intendenten Dehmel a-us Zielenzig, wo er Super­
intendent und Obcrpsarrer war, als 1. Psarrer in 
vie hiesige St. Paulikirche berusen worden. Er war 
ein -richtiger Seelsorger und Kanzelredner und ein 
feinsinniger Musitvcrständiger Besonders große 
Verdienste hat er sich um den Erneuerungsbau des 
Gotteshauses der St. Pautigemeinde erworben, 
denen Fertigstellung er leider nicht mehr erleben

Deutsches rite ich.
Berlin, 20. November 1iU4.

Ih re Majestät die Kaiserin empfi.rg 
Donnerstag Nachmittag eine Abordnung des 
Vereins -deutscher Lokomotivführer behufs 
Überreichung einer von diesem Verein gesam 
melt-en Kriegsspende von 120 000 Mark. Die 
Kaiserin unterhielt sich eingehend mit je-dem 
einzelnen und bekundete ihre hohe Freude über 
die reiche Gabe, die in der Hauptsache dem 
Zentralkomitee vom Noten Kreuz zur weiteren 
Ausgestaltung der Lazarettzüge überwiesen 
werden wird, zum kleinere-»- Teile aber nach be 
sonlerem Wunsch der Geber den durch den Krieg 
besonders betroffenen Landesteilen in Ost 
Preußen und im Elsaß zufließen soll.

— Die Herzogin von Braunschwcia ist gestern 
Abend zum Besuche der Kaiserin in Schloß 
Bellcvue eingetroffen.

— I n  der Sitzung des Bu-ndesvaits gelangten 
am Donnerstag zur Annahme: Der Entwurf 
einer B-Han-ntmachung über das Verbot des 
Handels mit in England abgestempelten Wert 
papieren, der Entwurf einer Verordnung, betr. 
Tagegelder und Fuhrkosten für Sachverständige 
der nach dem Gesetz über die Krieasleistungen 
am 13. Ju n i 1873 zu bildenden Schätzungskom 
misston und die Vorlage beitr. Änderung der Be 
stimmungcn zur Ausführung des Weinqesetzes.

— Der Höchstbetrag der auszugebenden Dar 
lehnskastenscheine wurde vom Bundesrat auf 
3000 Mill. Mark festgesetzt.

— Der Nationalstiftung für die Hsntcrbl e- 
nen der im Krieg-e Gefallenen wurden u a. von 
einem ni-cht genannt sein wollenden Spender 
in Esten 20 000 Mark, von dem Allgemeinen

Ausland.
London, 19 November. Das Bearäbnis des 

Lord Roberts fand heute mit großen Feierlich 
leiten in der S t. Paulskathsdral-e statt. Das 
Grab befindet sich nur wenige Fuß von den 
Gräbern Wellingtons und Nelsons. Die Leiche 
wurde in Gegenwart des Königs und einer 
großen Zahl militärischer und seemännischer 
Würdenträger beigesetzt. Eine dicht« Menge 
umsäumte den Weg, den der Zug nach der 
Kathedrale nahm und harrte trotz bitterer 
Kälte bei Regen unr- Schnee aus.

P rovinzialnachrilliten .
r Culmsse» 19. November. (Bei den heutigen 

Stadivcrordnetenwahlen) wurden wieder- bezw. 
neugewählt in der 3. Abteilung Braumeister 
Schmitt, Sattler-meister Glauner, Schmiedemeister 
Bo t; in der 2. Abteilung Rentier Sobiecli, Kauf­
mann Goga, Kausmann Kwiecinski, Kaufmann 
Deuble und als Ersatzmann Kaufmann Springer 
und Klempnermeister Ulmer; in der 1. Abteilung 
Kausmann Loewenberg, Tischlermeister Böhmseldt, 
Gymnasialdirektor Remus und als Ersatzmann 
Betriebsleiter Dr. Güjowett.

s Briefen, 18. November. (Stadtverordneten- 
srtzung.j I n  der gestrigen Sitzung der Stad.verord­
neten wurde die Ausnahme eines kurzfristigen Dar, 
lehns bis zu 50 000 Mark aus der Kreisjparkasse 
genehmigt; es soll zur Deckung eines vorüber­
gehenden Bedürfnisses, insbesondere zur Sicher- 
stcllung der Versorgung unserer Stadt mit Nah­
rungsmitteln usw. während des Krieges, dienen. 
Den zum Kriegsdienste einberufenen städtischen Be­
amten mit Ausnahme des im Ossiziersrangc stehen­
den SLadtwachtmeisters wurde das volle Dienst­
einkommen belassen.

e FreysLadt» 20. November. (Neue Kirchen­
gemeinde. Personalnotiz.) Vom 1. Dezember ab 
werden mit Genehmigung des Ministers der geist 
tichen und Unterrichts-Angclegenheiten und des 
evangelischen Oberkirchenr-ats die Evangelischen in 
der Landgemeinde Guhringen mit Mathildenhos 
aus der Kirchengemeinde Freystadt und in Wal 
dau und L aus der Kirchengemeinde Bischofs 
werder ausgepsarrt und zu einer neuen Kirchen 
gemeinde Guhringen der Diözese Nosenberg ver­
einigt werden, die dann mit dem Pfarram t der 
hiesigen Kirchengemeinde verbunden ist. Höchst­
wahrscheinlich wird nun auch bald mit dem Bau 
einer Kirche in Guhringen. wozu der Grundstock 
durch die große Liebesgabe des Gustav Adolf- 
Vereins gelegt worden ist. begonnen werden 
Nach einer halbjährigen Tätigkeit verläßt Pfarrer 
Kuberski die hiesige zweite evangelische Pfarrstelle. 
da er zum Pfarrer der Kirche in Kokotzko, Diözese 
Culm, berufen und bestätigt worden ist.

Vrombcrg» 19. November. (M it 16 Jahren 
Offizier. Gastwirteverein.) Zum Leutnant beför­
dert wurde am 10. d. Mts. der Sohn der ver­
witweten Frau Pfarrer Berndt von hier, der erst 
im Dezember d. I s .  sein 16. Lebensjahr vollendet. 
Der junge Offizier kämpft auf dem östlichen Kriegs­
schauplätze. — Der Gastwirteverein für den Regie­
rungsbezirk Bromberg hielt am Frei'ag seine 
Sitzung im „Edelbrau' ab. Vom Vorsitzer wurde 
mitgeteilt, daß den im Felde stehenden Mitgliedern 
wöchentlich ie eine kleine Zigarren-Liebesgabe zu­
gesandt werden soll; ferner wird hilfsbedürftigen 
Familien von im Felde stehenden Mitgliedern zur 
Bestreitung des Weihnachisfestes eine bestimmte 
Summe bewilligt. Für die notleidenden Gastwirte 
in Ostpreußen bewilligte die Versammlung 50 Mark. 
Eine längere Aussprache entspann sich über das 
fluchtartige Verlassen Brombergs hauptsächlich durch 
Familien höherer Beamten und Bürger besserer

Uriegsnachrichlel! aus dem Osten.
General von Blanckenjee 1.

I n  L ä tzen  (Ostpreußen) ist am Sonnabend 
der srühere Kommandant der Festung Glogau. nach- 
herige Brigade-Kommandeur Generalmajor Peter 
von Vlanclensee gestorben. General v. Blanckensee 
war bald nach seinem Weggange von Slogan 
wenige Tage nach seinem Eintressen auf dem ält­
lichen Kriegsschauplatze am Kopse anscheinend leicht 
verwundet worden. Infolge vorzeitiger Wieder­
aufnahme des Dienstes trat aber Wund-Starr- 
kramps ein. der leider zum Tode führte. I n  den 
letzten Tagen weilte die Tochter des Herrn von 
Blanckensee, die als Iohanniter-Schwester in Stolp 
tätig war, am Krankenlager des Vaters. Die sterb­
liche Hülle des Verewigten wurde vorläufig in 
Lötzen beigesetzt. — Generalmajor von Blanckensee 
war am 22. Februar 1850 zu Rieben in Westpr. 
geboren, kam am 14. April 1877 als Leutnant ins 
27. Infanterie-Regiment und wurde am 5. März 
1913 als Generalmajor zum Kommandanten von 
Glogau ernannt.

Ein tapserer Pfarrer.
Man berichtet aus Halle: Der Dioisionsprediger 

von Wodtke. der bis zum Kriegsausbruch hier 
Pastor war. erhielt auf dem östlichen Kriegsschau­
platz das Eiserne Kreuz, weil er 40 Schwerver. 
mundete aus dem dichtesten Kugelregen herausge- 
tragen hatte.

Munitions- und Wassrnmangel bei den Russe«.
Dem „Berl. Tagcbl." wird aus S o s n o w i z s  

gemeldet, daß den Rüsten Munition und Waffen 
ausgehen. Es sei festgestellt worden, daß hinter der 
russischen Front Leute ohne Gewehre mitmarschir- 
ren. Sobald einzelne Mann verwundet oder ge­
tötet seien, würden diese Leute deren Waffen über­
nehmen und damit weiter mit verrücken. — Dieser 
Tage wurden bei Sosnowice drei Kosaken erschossen, 
die' sich in Zivil herumtrieben und nachts auf die 
Posten geschossen hatten, welche die Proviantzuge 
und Liebesgaben zu bewachen hatten. Drei sehr 
wertvolle Maschinen zur Herstellung der Eescho»e 
für die russische Armee wurden in die Lust ge­
sprengt.

Gouverneur von Korpss i« Küstrin interniert.
Der gefangene Gouverneur von Warschau Gene­

ralmajor Baron Korfs jst am Donnerstag in das 
Fort Zorndorf in Küstrin eingeliefert worden.

A rbeitsteilung. . . .
Unsere braocn Landwehrmänner im Osten 

hatten wieder einmal einen schweren Arbeitstag 
hinter sich. Von früh bis spät Schanzen auswerfen 
und beseitigen, das ist wahrlich keine Klcrmgkert, 
Todmüde lägen sie nun im Quartier. Besonders 
einer der Soldaten schien sehr erschöpft zu sein und 
stöhnte leise. Mitleidig hörte dies der nacknte 
Kamerid und fragte: ..Was bist du denn sonst? 
„Lehrer!", lautete die Antwort. „So? Na ja, da 
wird dir das Graben wobl recht schwer?" fuhr der 
Frager fort. „Ja. ziemlich!" gestand der Lehrer. 
„Weißt du was?" sagte der andere unter dem leb­
haften Beifall seiner Genossen, die sich fast alle 
durch körperliche Arbeit ihr Brot verdienen, „mor­
gen graben wir für dich mit, und du schreibst dafür 
unterdessen an unsere Olschen." Und so geschah es 
auch.

weihriachtssen-ungen an die Zront!
Es darf angenommen werden, daß das Weih­

nachtsfest in Millionen von deutschen Herzen den 
Wunsch rege machen wird, den Verteidigern von 
Haus und Herd Zeichen der Liebe und Dankbarkeit 
zukommen zu lassen, sie für einen kurzen Augenblick 
vergessen zu machen, daß sie aus fremder Erde 
kämpfen, daß sie fern sind von ihren Lieben in der 
Heimat. ^   ̂ .

Der Wunsch, die einem treuen Gedenken ent­
sprungenen Liebesgaben bestimmten Personen zuzu­
führen. bestimmte Truppenteile oder S.eeresver- 
bände besonders zu bedenken, ist um die Weih­
nachtszeit so begreiflich, daß, wie die oberste Heeres­
leitung bei Erlaß besonderer ZuführungsbestiM* 
mungen mitteilt, zu seiner Verwirklichung alles 
chchen soll, was von militärischer Seite möglich M, 
reilich in der bestimmten Hoffnung, daß die Opfer- 
reudigkeit des deutschen Volkes auch d ie  Verteidi­

ger des gemeinsamen Vaterlandes nicht leer aus­
gehen lassen will, deren keine treue Mutter oder 
Gattin, kein sorgender Vater oder Freund besonders 
"edenkt. Deshalb muß den Militärbehörden das

A:anide, trotzdem noch keine Befürchtungen für Recht gewahrt bleiben, nach billigem Ermessen au ^
— v ^  c»- zugleichen und Sendungen, deren Empfänger

nicht mehr beim Feldheer befinden, zum besten oer
Bromberg vorliegen sollen. Allseitig war die An­
sicht vorherrschend, daß in diesem Falle die Stadt- 
verrral ung aufklärend wirken müsse, und zwar 
durch öffentlichen Aufruf, damit sich die Bürger be

vorsitzer der Gesellschaft ein Telegramm abgc>jruhigen; denn durch die Abreise vieler Familien



stellung aller Briefe und Pakete ist die richtige 
Adresse. Alle Angehörigen des Heeres sind erneut 
angewiesen worden, ihre genaue Adresse nochmals! 
ihren Angehörigen in der Heimat mitzuteilen. Es 
w ird  sich empfehlen, daß Spender von Liebesgaben,! 
die in den nächsten Tagen Leine derartige Nachricht! 
erhalten sollten, vor Absendung bei den nächsten 
Angehörigen ihres Freundes Erkundigungen ein­
ziehen.

Ferner müssen alle Absender sitz genau an die 
Bestimmungen über In h a lt  und Verpackung halten. 
Gegenstände, die raschem Verderben oder Zerbrechen 
ausgesetzt sind  ̂ soll man keinesfalls absenden. Die 
Absender mühen sich vergegenwärtigen, daß vom 
Tag der Aufgabe bis zur Zustellung etwa 4 Wochen 
vergehen, daß guter W ille  und rührende Liebe sich 
hart stoßen an der rauhen Wirklichkeit des Krieges!

Betreffend „Weihnachtspakete für unsere Ver­
wundeten" w ird, um Irrtü m e r zu vermeiden, fo l­
gendes m itgeteilt:

Es ist leider ausgeschlossen, daß die Paköle der 
Angehörigen Kranke und Verwundete erreichen, die 
in  den Lazaretten im Felde, also in Feld-, Kriegs­
und ELappenlazaretten usw. liegen. Die Pakete 
brauchen mehrere Wochen, um an ihr Z ie l zu ge­
langen, die Kranken und Verwundeten sind aber 
oft nur einige Tage in diesen Lazaretten, da man 
unausgesetzt bestreot ist, sie in die Heimat zurück- 
Zubefördern. Sobald die Verwundeten und Kranken 
den heimatlichen Boden erreicht haben, steht der 
Zusendung von Paketen durch die Post natürlich 
nichts im Wege. Portofreie Feldpostpakete inner­
halb des Heimatlandes gibt es aber nicht. Hier 
gelten dieselben Bestimmungen für SoldaLenpost- 
sendungen wie im Frieden.

Am auch den Verwundeten und Kranken in  
Feindesland eine Weihnachtsfreude zu bereiten, bat 
der vaterländische Frauenverein beschlossen, für 
diese Lazarette Weihnachtssendungcn zusammenzu­
stellen, die in den Lazaretten zur Verteilung ge­
langen sollen.

80. Verlustliste.
Infanterie-Regiment N r. 61, Thorn.

Leutnant Liebschcr — to t, OniziersANvertreler 
A riu r Veyer — tot; Vizeseldwebel Pau l Hemp- 
WiLLenberg, Kreis Lautenburg, — schwer verwun­
det; Sergeant Hermann Flindt-Neu Plötz, Kreis 
Demmin, — to t; Unteroffizier P au l Kraufe- 
Baldenburg, Kreis Schlochau, — leicht verwundet; 
Unteroffizier Franz Vringschulte-Aplerbeck, Kreis 
Arnsberg, — le.cht verwundet; Leutnant Paul 
Hellwig - -  Leicht, verwundet; Hauplmann Dickhofj 
— durch Unfall tödlich verletzt.

„ D ie  W e l t  i m  B i l d . "
Die hon,'s fällige N r. 47 der illustrierten Unter­

haltungsbeilage „D ie W elt im B ild " , die recht­
zeitig einging, ist der vorliegenden Ausgabe unsere'. 
Ze'urmg in den für die festen Bezieher üesUmmien 
Exemplaren beigefügt.

-k Lokal mich richten.
Thorn, 21. November 19!4.

— ( T o t e n s o n n t a g . )  Der morg ge Toten­
sonntag hat eine besondere Weihe. Die Bekran- 
zung der alten oder frischen Gräber daheim tr it t  
zurück, denn im Geiste w a llt das ganze deuisck-e Volk 
zu den Gräbern im Osten, im fernen Westen oder 
in den Kolonien, um einen Kranz darauf nieder­
zulegen. Aber auch die Trauer hat eine oesonderc 
Weihe. Der Schmerz über den persönlichen Verlust
t r it t  zurück. W ir alle beugen uns vor dem Walten 
des Schicksals und verehren in den Gefallenen die 
Helden, die für eure große Idee und heilige Güter 
in Kampf und Tod gegangen. Möge in allen das 
Gofüh! mächtig sein, dem die Dichterin Jenny Oden­
wald in einem den Frauen gewidmeten Liede 
Ausdruck gegeben:

W ir  Frauen, die w ir weinen um die Helden, 
Die w ir geliebt,
W ir lassen Gottes Heilgen W illen gelten,
Der nimmt und gibt.
W ir alle, die w ir tragen Seelenwunden,
Geloben treu:
Es werde keine unter uns gefunden,
Die mutlos sei!
Den höchsten Opfersinn in schwersten Zeiten 
Dem Vaterland! . . .
Die Schmerzen auch, die w ir jetzt alle leiden, 
S ind gottgesandt.
W ir  wollen es in Todestrauer künden,
Im  Trennungsleid:
Der frommen Ahnfrau'n würdig soll uns finden 
Die große Z e it!

stnd aus unserem Osten: der zuletzt beim Magistrat 
Danz g beschäftigte GcrichLsaßeßor F r i e d r i c h  
Anu>c hek ,  Leutnant d. R. im Jnfanterie-Regt. 
^ r .  61, der an den Folgen eines Kopfschusses starb. 
Nachdem er eine ganze Reihe von Verwundungen 
glücklich überstanden und, zur Front zurückkehrend, 
nch das Eiferne Kreuz erworben hatte; Leutnant 
A rn s t W i l h e l m i  vom Infanterie-Regiment 
Ar. 21; der E in jahrig-F re iw illige im Jnf.-Regt. 
Ar. 176 R u d o l f  Sc hL i g  g e w a n n ;  der 
Pionier B r u n o  G a g k i n  aus Rentschkau und 
Aechtsanwalt. Vizefeldwebel d. L. T h e o d o r  
B e r n s t e i n  aus Danzig.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse 
wurde vergehen: Hauptmann Faure (Gren. 5); 
Hauptmann von Veltheim (Garde-Füs.); Oberst­
leutnant und Chef des Generalstabes Wilckens in 
wraudenz. —- Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse 
Aaben erhalten: Leutnant der Reserve im Jnf.- 
7?andwehrbataillon Nr. 18 W ilhelm  Romann, 
Ältester Sohn des Nentiers Romann in Thorn, ver­
wundet in der Schlacht bei Gilgenburg-Ortelsburg; 
Landrichter Dr. Truppner aus Thorn, Oberleutnant 
^  R. im Feldart.-RLgt. N r. 71; Leutnant Erich 
schütte vom Jnf.-Negt. Nr. 176 in Thorn, Sohn

Professors Hermann Schütte vom städtischen 
Gymnasium in Danzig, liegt verwundet in der Dr. 
Mncrschen K lin ik  in Danzig; Leutnant im Jnf.- 

Nr. 176 Gerhard Burandr, Sohn des Gu-s- 
M tzers Burandt-Groß Trampten; Leutnant d. R.

König, Amtsr.chter in Marienwerder; Leut- 
M ut Herbert Sperling, Leutnant Otto Sperling, 
»le,eveoffizier im Feldart.-Negt. N r. 71 Groß- 
ointur, Söhne des seit über 30 Jahren in Sand- 

^uoen, Kreis bu h m , wohnenden N i lergutsbesitzers 
in' §pk*ling ; Oberleutnant d. N. Simon, Landrat 
^  Kalthaus; Hauptmann und Adjutant des Gou- 
^u-eurs von Graudenz Hans K law itte r und Leut- 
^UL d. R., Ncch.sanwalL K u rt K law itte r, Danzig. 

H TT ( K i r c h e n k o n z e r t . )  Auf die ALendmusik, 
um morgigen Totensonntag in der a lt- 

' Kölschen Kirche, bei beliebigem E in trittsge ld  für

( A u f  dem F e l d e  d e r  E h r e g e f a L L e n)

die Krieg-wohlfahrtspflege, stattfindet, sei h ierm it 
noch einmal hingewiesen.

— ( K r e u z b ü n d n i s . )  Die Sitzungen der 
O r t s g r u p p e  T h o r n  finden alle 14 Tage nach­
mittags 4'/s Uhr am Sonntag im Vikarienhause 
S t. Johann statt.

—- ( K e i n  T e l e g r a m m w e c h s e l  m i t  
K r i e g s g e f a n g e n e n . )  Von amtlicher Seite 
w ird bekannt gegeben: Telegramme und tele­
graphische Postanweisungen dürfen weder von 
Kriegsgefangenen noch an solche abgesandt werden.

— (Z u  d e n  S t a d t v e r o r d n e t e n ­
w a h l e n . )  Der Vürgerverein Thorn ladet zur 
Wählerversammlung der 3. Abteilung auf nächsten 
Dienstag Abend nach dem kleinen Schützenhaus- 
faal ein. — Im  Wahlbezirk Mocker hat der Bürger­
verein der Vorstädte eine Wählerversammlung für 
die 1. und 3. Abteilung -aus nächsten M ontag Abend 
nach dem Rüsterjchen Lokale in Mocker einberufen.

— (Nach L o s u n g  v o n  G e s c h w o r e n e n . )  
Anstelle dispensierter Geschworenen wurden nach­
träglich noch folgende Herren als Geschworene aus­
gelost: Gutsbesitzer K a rl Pillasch-Damerau, R itte r­
gutsbesitzer W ilhelm  Rassow-Titlewo, königlicher 
M ilitärhauinspek.or Friedrich Elsässer - Thorn, 
Direktor der EleklriziLätswerke Oskar van Perl- 
stein-Thorn, Buchdruckereibositzer Paul Dombrowski- 
Thorn, Gutsbesitzer Gsdderl-Groß Plowenz, Ober­
lehrer K a rl Hofmann-Strasburg, Maurermeister 
W ilhelm Frucht-Culm, Gutsbesitzer Reinhold W itte- 
Niemczyk, Rittergutsbesitzer von CzarUnski-Bruch- 
nowko, Kaufmann Gustav Gerson-Thorn, Fabrik­
besitzer und SLadttaL Heinrich Jllgner-Thorn, 
Gymnasialdirektor Dr. W alter Lemme-Briefen.

— ( D i e  T h o r n  er  W  e i ch s e l b r ü ck e.) 
Unsere in S tu ttgart herausgegebene Unterhaltungs­
beilage „D ie  W elt im B ild " , die der gestrigen 
Nummer unserer Zeitung beigogeben war, bringt 
u. a. eine Abbildung der Thorncr Weichselbrücke, 
die, wie unsere Leser wohl selbst schon bemerkt 
und richtiggestellt haben werden, irrtüm lich als 
Dachauer Brücke bezeichnet war, die in der Aus­
führung der Thorner Brücke ähnelt.

—. ( Ne u e  a m t l i c h e  P r e i s l i s t e . )  Im  
Anzeigenteil der heutigen Nummer w ird die vom 
Gouvernement und Magistrat fortgesetzte 7. P re is­
liste veröffentlicht, m it dem Bemerken, daß Be­
schlagnahme zu gewärtigen hat, wer bei seinen 
Preisforderungen über diese Höchstpreise hinausgeht.

— 1Der P o l i z e i b e r r ck) t) verzeichnet heute 
'einen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Soldbuch. *
— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Jagdhund.

Zum Totenfest.
Die ersten weißschimmernden Flocken 
Senken sich lautlos herab 
Auf liebend geschmückte Hügel,
Manch ein verfallenes Grab.
Die schneeüLcrsponnenen Stätten 
Kränzt heute e.n blumiger F lor, 
Draus grüßen des Jahres letzte, 
Notteuchkende Rosen hervor.

feldes weisen Gefilden,
^st und West,
. ch aus ein Bahrtuch, 

Weiß.chimmernd am Totenfest.
Und auf dieser schneeigen Hülle,
Da leuchtet's wie Rosen so rot.
Da fließet des Vaterlands Herzblut 
I n  Strömen, im Heldentod.
Die Schläfer auf heimischem Boden, 
Und jene im fernen Land 
Verbindet am hout'gen Tage 
E in  heiliges Ewigkeitsband.
Sie alle, sie litten und kämpften 
Und überwanden die Welt,
Drum ist auch ein jeder der Schläfer, 
Der stillen, der großen — ein Held.

Hans und Mche.
Gute und billige N.erensnppe. Eine Ochsenniere 

w ird m it reichlich Wasser zum Feuer gesetzt, sorg­
sam geschäumt und, nachdem sie eine Stunde gekocht, 
durch ein seines Sied gegeben Nun schwitzt man in 
eurem halben Kochlöffel Butter einen Löffel Mehl 
bräunlich, gießt d.e Suppe vorsichtig dazu, damit der 
unten liegende Schaum zurückbleibt, säubert die 
Niere von allem noch daran hängenden Schaum, 
gibt sie wieder in die Suppe und fügt inzwischen 
zugcrchteres Wurzelwerk, Sellerie und eine fein­
geschnittene Stange Poree. sowie das nötige Salz 
hinzu. Man laß. sie nun noch zwei Stunden kochen 
und richtet die Suppe m it etwas geriebener M us­
katnuß an, auch kann man die Niere in Stückchen ge­
schnitten hineingeben. E in Löffel voll Reis oder 
Gries darin gekocht und feingewiegtes Suppenkraur 
daran gegeben, schmeckt auch sehr gut.

Fle schkröme. Man dämpft 2 gehackte Zwiebeln 
in BuLier weich, vermischt sie m it feingehackiem 
Hering und Braten zu gleichen Teilen und fügt 
l  Löffel Kapern und geriebene Semmel dazu. Dann 
verrührt man 2 Löffel Mehl m it 2 Eidottern, dem 
Saft und etwas Schale von einer Zitrone, einer 
Tasse Fleischbrühe und einer Tasse saurem Rahm, 
tut das vermischte Fleisch hinzu, g bt Salz und 
Pfeffer nach Geschmack an die Speise und läßt sie 
in Butter heiß werden, um sie als wohljchmeckenoe 
Beigabe zu Salzkartoffeln zu reichen.

Eingesandt.
(F ü r diesen Te il üvernlmnu die Schi istleltnng nur die 

prestgesetzliche Verantwortung.)

Wer für die Truppen.eine WeihnachtsgaLe 
stiftet, möchte diese wohl auch m it eurer kleinen 
Widmung vergehen. A ls  alte Thornerin erlaube ich 
m ir, den nichipoeüschen Spenderinnen hiermit 

ie nige gereimte Widmungen zur Auswahl Zur Ver­
fügung zu stellen:

1.
Was m ir vergönnt war. d ir zu schicken, 
Erhältst du hier zur Weihnach.szeit.
Laß mich i'M Geist die Hand d ir drücken 
Zum Dank für deine Tapferkeit!

2.
V ie l Grüße send' ich m it der Spende 
Und auch den Segenswunsch dazu:
Gott laß dich nach des Krieges Ende 
Heimkehren zur verdienten Ruh!

3.
W 'e gerne schickt' ich mehr noch d ir.
Doch der Transport verbietel's m ir;
Drum nimm das Wenige freundlich an,
Ich hoffe, daß dirs nützen kann!

4»
Für einen wackern K r egersmann 
Send' ich hier kleine Gaben,
W ie man sie wohl gebrauchen kann

I n  Zelt und Schützengraben,
Und wünsche meinem rapjren Held 
E in  frohes WeihnachLssest im Feld!

5.
Zum Feste, lieber Kriegersmann,
Nimm d.ese Sachen freundlich an!
Ich schickte gerne Beßres d ir, ^
Doch leider fehlt das Geld hierfür.
So viele Lieben zu befchenken —7
Is t nicht so leicht, du kannst dirs denkeir.

6.
Was du nicht brauchst, gib freundlich weiter:
Es braucht's vielleicht ein andrer S tre iter!

.  H- S.

Z ur neuen amtlichen Preisliste. Durch die 
Herausgabe einer neuen amtlichen Preisliste haben 
sich das Gouvernement und der Magistrat den 
großen Dank der Bürgerschaft erworben; denn aus 
den letz en Wochenmärkten waren die Verhältnisse 
unhaltbar geworden. Wurden doch für die Mandel 
Eier schon 3 Mark und für das Pfund Butter 1,80 
Mark gefordert! Bei solchen Preisen sah manche 
Beamtenfrau m it Entsetzen in den mageren Geld­
beutel, da ihr von ihrem Manne das Wirtschafts­
geld nicht erhöht werden konnte, weil auch die Ve- 
amtengehälier nicht erhöht worden sind. Nun wäre 
es aber wünschenswert, daß von den auf dem Markt 
stationierten Polizsibeamten auf Befolgung der 
Preisliste gesehen w ird. Was nützen den Käufern 
Preise auf dem Papier, wenn sie im Handel nicht 
Geltung haben! —6t.

bände und viel« Hotels sind m it Verwundete* 
gefüllt. Auf den Bibliotheken, Museen, Stadt* 
Häusern und vielen anderen Palästen fla tte rt neben 
der russischen die Rote Kreuz-Fahne.

Sammlung zur ttriegswohlsahrtZ' 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
CnnnnerjtcNe bei Irrn» Kommer.sieural Dietrich. 

Brcitestraße 35: An Liebesgaben von: F rl. Noak 
3 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärm er; Ungenannt 
2 Hemden, 2 Unterhosen. — WeihnachtspalLte von; 
Frau Krefcldt, Brombergerstraße 1 Paket; Fräulein 
E. SchinkLer. Brombergerstraße 1 Paket; Frau 
KLug-Ernstrode 5 Pakete; Frau A. Pollcx 1 Paket; 
Frau Seltner, Brombergerstraße 6 Pakete; Quinta 
des Realgymnasiums 32 Pakete; Jrk. M a rta  Sich- 
Thorn 1 Paket; B. N. 1 Paket; M . N. 1 Paket; 
Frau SchcpeL-Mocker zu Weihnachlspaketen 10 Mk.; 
Vischos-Mocker für die durchziehenden Truppen zu 
Ausschnitt 3 Mark, zu Apfel 2 Mark.

Theater und Musik.
Die Wiedereröffnung der Theater i«  Paris

wird mit außerordentlicher Freud« von den 
Schauspielern begrüßt. Seit Anfang des Krie^ 
g«s sind mehr als L0V00 Künstler arbeitslos 
gewesen. D ie Not unter den Künstlern ist ganz 
außerordentlich groß.__________________  ____

Zm besetzten Lemberg.
Wenn der Zug auf dem Bahnhof von Lemberg 

einfährt, dann befindet sich der Reisende sofort 
mitten im Bereich des Krieges und seiner Schrecken. 
Der Bahnhof, von dessen Hauptportal der Name 
Franz Josefs leuchtet, ist vom russischen M ili tä r  
völlig in Beschlag genommen. E in Berichterstatter 
der „T im es", der das von den Rußen besetzte Lem­
berg besuchte, erzählt, daß er sogleich beim Aus­
steigen von russischen Polizisten in ein scharfes Ver­
hör genommen wurde, die ihn nur aufgrund seiner 
besonderen offiziellen Erlaubnis passieren ließen. 
Der Speisesaal erster Klaße ist in ein Lazarett ver­
wandelt; in dem die Verwundeten solange gebettet 
werden, bis sie in einen anderen Zug oder in die 
Krankenhäuser der Stadt gebracht werden. Aus 
dem Wartesaal zweiter Klaße sind alle Bänke ent­
fernt, und nur ein großer Tisch steht noch in der 
M itte , der zur Operation benutzt w ird. An jeder 
Tür und an jedem Durchgang stehen Wachtposten 
m it aufgepflanztem Bajonett. Nur ein einziger 
Fleck in dem großen Gebäude ist nicht für m ilitä ­
rische Zwecke verwendet: das ist der prächtige
Empfangssaal, in dem der Kaiser bei seinen Be­
suchen in Lemberg begrüßt wurde. Der russische 
Vahnhofskommandant schloß dem Berichterstatter 
dieses m it dicken Teppichen belegte, kostbar einge­
richtete und herrlich geschmückte Gemach auf, dessen 
Luxus einen schroffen Gegensatz bot zu dem trau­
rigen B ild  der Verwundeten rings umher, zu a ll 
dem Elend und Jammer, der die Räume der Um­
gebung erfüllt. Jede Straße von Lemberg ist voll 
von russischen Soldaten, während Kosaken auf ihren 
hageren Pferdchen überall im Galopp hin- und Her­
reiten. Auf Schritt und T r i t t  begegnet man Trans- 
pOrtwagen, Wagen m it Verwundeten und Vieh­
herden, die von Kosaken getrieben werden. Die 
Bevölkerung hat sich bereits an diesen Anblick ge­
wöhnt, und da die Rußen nicht allzu schlimm Hausen, 
so sucht man sich m it den Horden auf möglichst guten 
Fuß zu stellen. Die Sympathie für die Österreicher 
bricht freilich immer wieder durch» und das zeigt 
sich besonders bei den Gefangenentransporten. „Ich 
beobachtete eine Szene, die das klar erkennen ließ. 
Die Siraße hinab kam eine Handvoll Kosaken, die 
etwa 300 müde Österreicher führten. Haufen von 
Einwohnern liefen an den Straßenseiten mit, 
drängten sich durch die Kosaken durch und drückten 
den blaugekleideten Österreichern Apfel und Brot 
in die Hände; eine elegante Dame verteilte sogar 
d rekt unter der Nase eines Kosakenponys den 
ganzen In h a lt einer großen Zigarrenkiste an die 
Österreicher. Frauen warfen aus den Fenstern 
B ro t und andere Nahrungsmittel herab, die die 
Gefangenen aufhoben. E in Umstand, der mich be­
sonders merkwürdig berührte, ist das Erscheinen 
einer beträchtlichen Anzahl österreichischer „Rotes 
Krcuz-Gesangener" in den Straßen. Sie bewegen 
sich völlig frei und grüßen die russischen Offiziere, 
als wenn es ihre eigenen wären, und arbeiten m it 
den russischen Ärzten in den Hospitälern." Der 
Berich erstatter stellt den E schen  Lazaretten ein 
gutes Zeugnis aus. I n  Lemberg allein gibt es 
42 Militärkrankenhäuser.

MinutipsaltinkS.
( D e r  f r a n z ö s i s c h e  K r i e g s w e i n  1914.) 

Das französische Weinjahr 1014 ist, so schreiben die 
„Leipz. St. N .", dem von 1870 sehr ähnlich. W ie 
der Kriegswein von 1870 w ird auch der von 1914 
ein besonders guter Tropfen ein. Der Frühling 
war für die Entwicklung der Weinernte günstia, 
aber dann kamen die nassen Monate Ju n i und J u A  
und man hatte keine guten Aussichten für die Ernte. 
M it  dem Ausbruch des Krieges aber brach auch das 
ungewöhnlich schöne Wetter während des August 
und September an, das sich noch in den ersten TageK 
des Oktober hie lt und eine vorzügliche Ernte mög­
lich machte. Die Weinernte, deren W ert auf eine 
M illia rde  Franks geschätzt w ird, ist von den ältere» 
Männern, von Knaben und in der Hauptsache vo» 
Frauen zu einer Zeit eingebracht worden, da diA 
ganze männliche Bevölkerung zwischen 20 bis 48 
Jahren unter den Waffen stand. M an hat befüTch- 
tet, daß besonders die Ernte in der Champagne seht 
leiden würde; aber tatsächlich sind nur 10 Prozent, 
der Trauben verloren. Die Beschaffenheit deU 
Champagners von 1914 ist ähnlich der von 1870 und' 
1914. A ls  besonders gut w ird  der Weißwein her* 
vorgehoben. Sogar die einfachsten Sorten ver­
sprechen eine günstige Entwicklung, sodaß die an­
fänglichen Behauptungen sich zur Beruhigung für 
manchen Freund eines guten Tropfens als über­
trieben herausstellen.

Neueste N mlir killen.
U nfall des Prinzen August W ilhelm .
B e r l i n ,  21. November. P rin z  August 

W ilhelm  von Preußen erlitt bei einem Auto» 
molrilunfall auf einer dienstlichen Fahrt 
einen komplizierten Unterschenkelbruch und 
eine Kirferksntusion.

„Budapester Straße" in  B erlin .
B e r l i n ,  21. November. Der vom 

Potsdamer Platz nach dem Brandenburger 
Tor führende Straßenzug, früher König» 
grätzerstraße, wurde heute in  feierlicher Weise 
auf den Namen „Budapester Straße" umge» 
tauft. D ie  Straße w ar in  den ungarischen 
Farben und m it Kränzen geschmückt. I n  
einem Telegramm gab der Oberbürger« 
meister Wermuth dem Bürgermeister von 
Budapest Kenntnis von diesem Taufakt, 

von Tirpitz' Dankschreiben.
H a m b u r g »  21. November. Auf das 

aus Anlaß des Falles von Tsingtau vom 
Senat an den Staatssekretär des Reichsma» 
rineamts gerichtete Schreiben ist dem Präsi­
denten des Senats Bürgermeister D r. Pre- 
döhl vom Großadmiral von Tirpitz ein Dank­
schreiben zugegangen.

A ngriff auf die „Zeppelin"-W erft.
F r i e d r i c h s h a f e n ,  21. November. 

W ie  das „Seeblatt" meldet, erschienen heute 
vormittags zwei feindliche, anscheinend fran­
zösische Flugzeugs über der Stadt und führ­
ten den Angriff auf die W erft des Luftschiff­
baus „Zeppelin" aus, wobei sie etwa K Bom­
ben abwarfen, die jedoch keinen Schaden an­
richteten. Eines der Flugzeuge wurde abge­
schossen, das andere entkam.

Rückzug der Serben.
L o n d o n , 21. November. „D aily  Chro» 

nicle" schreibt: D ie  Serben wurden durch den 
starken Druck der Österreicher gezwungen, 
sich nach Kragujevac zurückzuziehen und die 
Regierung nach üsküb zu verlegen.

Verstärkung des bulgarischen Heeres.
L o n d o n ,  21. November. Nach dein 

„D aily  Chronicle" hat der bulgarische 
Kriegsminister ein Essetz vorgelegt, demzu­
folge Mannschaften zum Kriegsdienst einzu­
ziehen sind, die jetzt vom Dienste befreit 
waren, wodurch die Zah l der Truppen um 
1VV60V vermehrt w ird. ____

Berliner Börse.
An der Börse waren Gerüchte von bedeutendem Erfolge 

auf dein östlichen Kriegsjchaikpiatz im Umlauf. Allgemein sah 
man daher in hoffnungsvoller Stimmung bestimmten Nach» 
richten darüber entgegen. Umjätze sotten besonders in deutschen 
Anleihen zu festen Kursen stattgefunden haben. I n  Dollar* 
noren herrschte rege Nachfrage. Geld war leicht zu 5 bis 
4 ' ,  Prozent zuhaben. P.ivatdlskonte wurden m it 
genannt.

B e r l i n .  2 l. November. Produklendericht. Weizen» 
Mehl 00 3 3 .7 5 - 39.50 Mark. fester. —  Noggenmehl 0 und 1 
29.40— :!0.5ti M ark. unverändert._________

Meteorologische Beobachtungen zn Thon»
2l November, früh ? llhr.

», s t t « n»r» e « > t " r : l 0 m, ,»l» i§«zs, .
W e t t e r :  trocken. W t.,r ,: Nordwest.
B «»» o m e ter  It und:  769

N.„n 20 Margen» 21. morgen, HS.Hfle LsnWkÄNtt r 
^. 2 »seil.. ttte«.rlg»«e » 1

Wien. 1. Juni 1914. Es handelt sich 
meistens »m herzkranke Ncnrastheniker nud 
Ncphritilcr (Nierenkranke) nud nm einer 
Fall von Gnllensttittlcidcn. Aber anst 
Lenken, die »nr leichte nervöse Störnngel 
auswiesen, aber nach dem Genns; vol 
schwarzcm Kafee oder starkem branne» 
Milchkaffee Unbehagen bekamen (leichter 
Kvpsdrnck), riet ich den coffcinsreie» Kassel 
Hag an. Sämtliche Patienten meldete« 
mir. das; sie dcuiclben Gcnnsz wie beim 
gewöhnlichen Kaffee gehabt halte», die 
Bcichwcröeu aber alle ausgeblieben waren.

Aus: „Ärztliche Ersahrlmgen mit cosscilisreie« 
Kaffee" von Dr. Julius, Neubauer, Arzt des K. K. 

„  § Rndolisfpitals, Wien. Ärztliche Standeszeituua „Du
Jedes oifentluhe Ee- j  KMunde". Wien. '



Nach langer, qualvoller Ungewißheit tra f uns 
erschütternde Nachricht, daß unser geliebter S< 
Bruder, Schwager, Neffe, Onkel und Better

Leutnant im Jnf.-Regt. v. BorSe (4. pomm.) Nr. 21
im  22. Lebensjahre, am 18. Oktober südlich Warschau 
(Iw iczva  Nowa) den Heldentod fürs Vaterland starb. 

M a r i e n w e r d e r  den 19. November 1914. 
Namens der Hinterbliebenen:

die tieslranmden Um
S s o r g  « N l k s l n i l ,

V / i l k s I m i ,  qcb tü rrs x n rre iv ü lli.

Den Heldentod fü rs Vaterland starb im A lte r von 
30 Jahren, am 18. November an den Folgen eines 
Kopjschusses im Reservelazarett Kuben unser lieber 
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe und Onkel,

der Gerichtsassessor

IW M  /lniiscliöli,
Leutnant der Reserve im Jnfant.-Regt. 61, 

Ritter des Eisernen Kreuzes.
D a n z i g  den 19. November 1914.

Im  Namen der Hinterbliebenen:

vtM. Frail ZitlhiimigSrni äiuMliek.
Die Beerdigung findet auf dem M ilitä rfriedhof 

Danzig statt.

Bekanntmachung.
A uf Verordnung des Bundesrats soll die Bon'atsernlttt- 

tiing livm 1. Ju li NN4 in etwas geändertem Umfange 
am l. Dezember 1i>14 wiederholt werden. Es handelt sich 
dabei um eine Ausgabe von größter Wichtigkeit, nämlich, so genau 
wie irgend möglich festzustellen, wie lange die am 1. Dezember 
1914 vorhandenen Vorräte für die Versorgung der Bevölkerung und 
des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von Unterlagen für 
etwige Versorgungsmaßnahmen.

Durch die Ausnahme sollen die Vorräte der nachstehend auf­
geführten Getreide- und Mehlarten erfaßt werden, die sich in der 
Nacht vom 30. November zu», 1. Dezember 1914 im Gewahrsam 
der zur Angabe Verpflichteten befunden haben.

Es kommen inbetracht:
Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Mengge- 

treide (Mengkorn, d. h. zwei oder mehrere Getreidearten im 
Gemenge) und Mischfrucht (d. h. Getreide m it Hülsenfriichten 
gemischt), Hafer, Gerste (B rau- oder Futtergerste, ausschließ­
lich M a lz ), M eh l aus Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), 
einschließlich des zur menschlichen Ernährung dienenden 
Schrots und Schrotmehls, Noggenmehl, einschließlich des zur 
Menschlichen Ernährung dienenden Noggenschrots und Roggen-

schrotmehls, anderes M ehl (aus Gerste, Hafer, M a is  oder
'Menggetreide). Gegen die Inlierhebung fallen also fo rt: 
M a is , Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterschrot, Futter­
mehl und Kleie aller A rt.

. W ir  ersuchen die Bevölkerung, die Polizei-Nevierbeamten, durch 
die die Ausfüllung der Zählbezirkslisten erfolgt, auch bei dieser 
wichtigen Erhebung durch rechtzeitige Unterrichtung in ihrem 
Zählungswerke zu unterstützen.

Nicht fristgemäße oder wissentlich unrichtige Angaben werden 
gesetzlich m it Geldstrafen bis zu 3000 M k. bezw. Gefängnis bis 
zu 6 Monaten geahndet.

Thorn den 15. November 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen 

Kenntnis gebracht, daß die E n tw e n ­
dung von H o lz  von dem E n t-  
W aldur,gSgeliinde nm T h o r»  bei 
strengster S tra fe  verboten ist. 
Posten und Patrouillen haben An­
weisung erhalten, UeberLreter sofort 
festzunehmen.

Thorn den 18. September 1914. 
D ie  P o liz e i-V e rw a ltu n g .
I n  dnS Handelsreaister ist bei der 

Firma vernstoln  L  O m ,>.. S p e ­
zialgeschäft fü r  Nähmaschinen 
und F a h rrä d e r , T h o rn , eingetra­
gen: Der Kansmannsfran vnrotborr 
2 1 0 8 6 8 - geb. kv l8v r in Thorn ist 
Prokura erteilt.

Thorn den 16. November 1914.
Königliches Amtsgericht.

Für Mederverküuser!
Offeriere billigst Speijewrucken. 

Zuckerrüben als Viehfntler. S troh und 
Kartoffeln. Stelle Fuhrwerk. 
___________ U L lrrv id n . Schnlstraffe 15

Kartoffeln 
und Wrucken

verkauft ab Haus

s .  k r v m k o v ls k l ,
Liltdensttaße 45.

'l
m einer Tätigkeit als

Meid. VWsrMrWnWr
zeiae ergebenff an und empfehle mich zur

MertMN vm M M » 
liir M - M  TWMli. 

M M m «  U M « !  
wrckiiioWi. SWMMjl 
w  M M il Wer Nt.

k . k l M s i W . P W I M i M M t t

« ! « !
passend zu

Illlnen- und Kinhermantel.
Krimmer iliiü PISsch
zu Muff und Boa,

sehr billig. -M y hckt abzugeben

Frau
Enlmer Ebanffee 36.

Lerlin V., keusio» Lslmout
(ätziitsek-am6i-ikani8ch) 1. Raumes, mib allom Lomkor-t V o N o  
S»«rn8lQN (k r ie x s p r )  4' ,  21k. V SS Lto, 1» S»trrt» 1 0 .

Heereslieferung.
Fabrikant von prim a TrikoL-Kopfschützern und Hauben sucht 
Großabnehmer oder Herren, die mit Bekleidungsämtern in Ver­
bindung stehen und Aufträge vermitteln. Angeb. unter 7602, 
befördern vuube L  Oo., Perlin  19.

Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Hülsenfrüchte, 

Gemenge
und alle sonstige» landwirtschaft 

lichen Eczeugnisfe
kauft zu Höchstpreisen

LeitiAkk Miiljlt, 8 . t. H.
Leibitsch und Thorn, Copperuikusstraße 4.

Pappeln, Weiden,
gesund, glatt, mit 25 am Z  "pfstärke aniwärts, rnerden waggonweis zur sofortigen 
und späteren Lieferung frei Waggon Verlodestaiion zu kaufen gesucht. Alle inniger, 
Laubhölzer, namentlich Linden» V irilen , Kicken. Mli lern und starke Weißbücher,

St»tz1I,brik Br. HollMtz-
Gift- oder Kräuterknren.

E in  T ro s tw o rt von v r .  meck. Oez v r .  S p rz ia la rz t fü r  H a rn -  
n»S G e ich lech ls le id r» .

U' ter dem Titel „Krieg den, modernen Teufel der Ehrlich.Hota-. der Qneck' 
silber-Kur" zeigt uns dieser bew-chrte Arzt. ob Gifte- oder Klänterkmen zur gründ 
lichen Ausscheidung derartiger Leiden oebrancht werden sollen.

Gegen Einsendung von 50 Ps. in Brieima, ken senden wir diese mit vielen Ab­
bildungen und Anleitung zur Selbstbilie o rsehene Bro!ch,",re im gesch offenen Knoert.

L  < o .. Berlin 2.^2. Miiggetstraffe 25.

GelegenheUskaus.
Wegen schicnnigstcr A n flö iiu is i n,eines H a u sh a lte s  sind 

sofort zu Spottpreisen zu verknusen: a lle r le i W irt> 'cha ftS j,k i,ril- 
sliinde, v ie le  M ö b e l, B e lle » , B üche r- und Akteuschriinke; 
außerdem eine re ichha ltige  B ib l io lh tk  a lle r L ite ra tu re n  und 
vcrjch icdcucs andere.

KLvdarä Lobmtüt, Bnchee-Revifor,
B rn n ib c rg e rs tra s ie  5 2 , H .

Nachmittags von 2 Uhr an zu sprechen.

bei hohem Lohn, freier Verpflegung und steter Station 
können sich melden.

Militar-Bauamt L,
Schnlslraste i la ,  I I .

ElliWe II. k!G. BWe
wird sauber und preiswert angefertigt uei 

F rau  5^. S ir ,  «t« in ,  
Gerechtesiraße !6 2 Tr.

F I I M
das n,it guten Vorkenntnlffeu die Han­
delsschule besucht hat und im Besitze 
guter Zeugnisse ist, sucht per sofort oder 
!. Dezember Stellung als Korrejpou- 
deutitt oder Kontoristin. Aug. bitte 
abzugeben bei Frau Gerechte-
straffe 35. 2. Etage.

Lehrling
mit guter Schulbildung kann so,ort ein­
treten.

Keorg Vivtriolr.
4 Ivxrru< I« r k i t t n  v ^ v r  Nachf.,

_____ Elisabethur. 7
W ir suchen für unser Eisen- und 

Eisenwaren-Engrosgeschäst in Thorn- 
Aiocker einen

Lehrling
aus guter Fam.iie. mit einer Schnlbil- 
düng. die den Besuch der FurtbNdnngs. 
schule erübrigt, zum möglichst baldigen 
Antritt.

0 .8 . V ielrlvd L 8odv.
G. m. b. G . 

T h o rn -M o c k c r.

Verkäuferin
für Kot nialwaren zum sofortigen An- 
tiitt gesucht. Angeb. unter 6 .  2 7 8  an 
die Ge!chäft-.stel!e der „Presse"._______ _

Suche von sofort

W m  V e r lS i iW .
der polnuchen Spr iche mächt,g.
FS 12. H z  . Breitestr. 39.

Eine saubere A ufW ärterin für einige 
Stunden nachm. wird gesucht.

Drombergerstraße 8. 3.

Ansmärterin
für den ganzen Tag kann sich m lden in der 

NLkE 'i'- ir r 't tso i'L«-. E'isa.'iethfir 
Ä ujm artefrau gegen freie Wohnung 

sucht Gerechlestraffe 2.

Suche von sofort zwei tüchtige

Bäckergeselle».
bavLyk, Bäckerei,

Mellienstraffe 120.

Drei Friseurgehilsen
bei sebr hohem Lohn Mckt
/ r r s o r e w s k l ,  Ciilmerstr.24.

Malergehilsen
Ullii AcbeilSIiiniltiell

ncht

KucS. ZekiZImg-
__________^Bromberge, ftroffe 26

Tüchtiger

s
lnöglichst gelernter Mechaniker, der jeder 
Reparatur gewachsen ist, bei hohem Ge- 
'mit gesucht. Eintritt sofort

btvdtvvsteill LüLllv,
C n lm ice .

A
Zwecks Aufilellnnft von Kattdiüatrn werden die Wühlet 

von Thorn-Mockcr der 1. und 3 . Abteilung zu einer Be­
sprechung für

Mistig »eil U. i>. M.. MM zb-,
bei k r ü s l e r  eingeladen.

Der Vorstand
des Bürgervereins Thorner Vorstädte.

LekHvsrrsr Kcllsr
empkieklt seine

vornedmell, dvkLgUvken KLumv
2um anZenekmen ^uleutkalt.

Li'8lklä88ig rliderkitktk 8f>öi8ki,
^ u s s o L r a n k  v o n

IMsenor vrguoll — Aünolionor I^seliorr 
,  Löni^sliorxor 1'oiuiitli

ru allea, mcbl erböhten?r6iseu. " > >

Woü-AMel MkilWMk
Üir iliisettColdtzleil!
Kuiemärmer,
Leibbinden,
Pttlswärmer,
Kopfhauben,
Strickjacken.
Lringenschützer,
Socken,
Ohrenfchüher.
gestrickte Handschuhe
wollene Shawls.
Bei Al nohme gröffer Quantitäten

LE' Liebesgaben
19"!» Extra-Rabatt.

l l . " ' .ji-., Äikilkslr. H.

kimie lWAs. WWe

r Arbetter
stellen noch ein

V.8. V istrlvd L  8odv,
G  m. b. H .

T h o rn -M o c k c r.

Ein Arbeiter
wird . eiucht.

R » x  » I^n «I«> i. M(Me,'str. IL7

Arbeiter
NUN Bau der Feldartl.-Kaselne in Thorn« 
Mocker werden sofort eingestellt. 

Meldungen bei
61. Mische,straffe 59.

M i i l W  Arbeilkk
steiit ein

Thorner Branhans,

Ei» tUAelWiisdikMl
per sofort gesu .,t

Hotel „Drei Kronen".
2 kräftige

Laufburschen
stellt lofort ein

Wirtschaft. Hauptbakiibos Thorn.

Kräftiger

Lausbursche
solmt gesucht.

K ö d e r t  K n e k n ,
_________ Boche straffe 2.

2 Zahlmeister,
10 Aufseher, 

und Schachtmeister,
sowie

mehrere Ofensetzer,
sämtlich der polnischen Sprache mächtig, 
zu W sgearbeiten gesucht von

1 n li! ,8  6 , 'O M r .  V m i M U
M"!d„ugen Sonntag oorm. zwischen N  
m d l2 Uhr im Büro. Grabenstraffe 32.

WSkUkstkl
stellt ein

kr. 8!reklsu,
Thor«, Toppernikusstraffe 15.

Tochler anbändiger Eltern, suche für mein 
Sortimenlsgeschäft.

Llerm. LiMsofelö,
Elisabethstraffe 10.

Krästlse IkbeilsmöRrii
oder Lansbnrschen.

welche Handwagen schieben müssen, bei 
hohem Lohn gesucht.

Sruno Letaeuretod,
Mellienürohe 30.

Ein

MerillWen
zu einem Rinde von 2 Jahren sofort bei 
mählgen Ansprüchen gesucht.

Füedrichjlraffe 8, hochpat., links.

Mk!» A m
Sitzung

IMMlag. SS. » « e r ,
nachinittags 4 Uhr,

im A r tn ö h o f .
T a g e s o r d n u n g :

1. Bespirchnng über Besol-nng und 
Bekvstignng der russischen Sai,on- 
arbeiter, die im W inter hier 
bleiben.

2. W ie werden w ir den Bedarf an 
Kunstdünger zum W inter eindecken?

3. Verschiedenes.

Zer Vorsitzende.

As Kll'mril-L-LcllLMi'l
227 273 l.oss. 7334 Oeläxevv. ---

L 8 E B 2 U  
7S0UU 
E V M U  
L 0 U 0 0

e«
8
<v

Z
cv
or
L .
2
c«

L

rn KI. ZZ
Porto unä triste Z0 ?l^. extra 

ru baden bei den K§!. l^tterie-Lm- 
vebmern unc! allen I-oseverlrautLsieltsn

i>. W W , «A iim r
un«t kerU n >v.9, Qenneslr-. 4.

Anfwarlemädchen,
inöglichst unter l6 I'h ren . gesucht.

Talstraße 29. pcck
Verkaufe billig weoen Loilzugs

Möbel
für Salon. Schlafzimmer, Küche und 
andere Haus- und Küchengeräte.

Mellienstraffe 62. 1. links.

Ruhiges, gut möül W U M
nnt Kabinett sofort für längere Zeit ge* 
sucht von Stabs rzt. -

Angebote unter I I .  2 7 7  an die Ge* 
schäf-sstelle der „Presse". ^

(§ ine W o h n « » !,, . .
event!, geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer.
Küche und Zubehör, gleich oder später Z 
»er,». xüllsrU Lolmsrt. Wmdnr.

UM Ml AlB.,
(Andenken) am Bußtag von Bachestratz 
bis Bespann,lngs-Abteililng Mocker ve 
loreu. Gegen Belohnung abzugeben

1914
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Hierzu zwei Blätter-



Nr. 27s Chor». Sonntag den 22. November IM . 32. Zahrg.

Die presse
«Zweiter Statt.)

eine Vermittlung günstig. Es fragt, ob 
Holland nicht zusammen mit der Regierm-g der 
Vereinigten Staaten von Amerika «in Vermitt 
lungsangebot vorbereiten könne. Auch für dies« 
Äußerung wird man im Ausland uns vielleicht 
verantwortlich, machen wollen, obwohl di« 
Wahrscheinlichkeit viel näher liegt, daß franzö 
fische und belgische Einflüsse hier im Spiel sind. 
Allen diesen Friedensmelodien gegenüber 
könne« wir ruhigen Hergens auf das «ime hin' 
weisen, daß das deutsche Volk wie ein Mann 
nur dann den Zeitpunkt für den Friedensschluß 
als gekommen erachtet, wenn es die Sicherheit 
für ein Jahrhundert Frieden besitzt und die 
Entschädigungen erhält, die die ungeheuren 
Opfer an Gut und B lut aufwiegelt, welche 
dieser uns aufgezwungene Krieg von uns ge 
fordert hat. X X

verfrühte Hnederschalmeien.
Die Sozialdemokrati« der neutralen Länder 

bemüht sich, Stimmung für einen Frieden zu 
machen — für einen Frieden, der unter den 
gegenwärtigen Umständen kein Friede, sondern 
nur ein Abbrechen und ein Vertragen der 
Feindseligkeiten sein kann. An dem Fehlschlagen 
dieser Bemühungen wird man kaum Zweifeln 
Deutsche Sozialdemokvaten haben bereits mit 
aller Schärfe erklärt, daß an einen FFiedenschlutz 
nur dann zu lenken ist, wenn die Gesamtheit 
der Feinde derart niedergeworfen ist. daß ihnen 
mindestens für ein Jahrhundert der Mut ver­
gangen ist, unseren Frieden und untere Arbeit 
zu stören. Und auch die französische Sozialdemo 
kvatie hält, obwohl im Volke der Ruf nach 
Frieden lauter und lauter erschallt, fest zur 
Regierung und dringt auf Fortsetzung und 
Durchführung des Krieges, wie es aus einer 
Äußerung des bekannten Parteiführers Vaillanr 
in der „Humanitö" hervorgeht, in der er die 
Forderung erhebt, daß der Kriea so lange fort 
gesetzt werden müsse, bis der deutsche Im pena 
lisi-us vernichtet sei (!). Auch die englische 
Sozzaldemokvatie steht durchaus auf Seiten der 
Kriegspartei, soweit es sich — echt englisch — 
um Opfer der verbündeten Franzosen und 
Russen handelt. Sollte aber für England aus 
diesem Kriege die Notwendigkeit der allgemei 
nen Dienstpflicht entstehen, so droht sie mit 
Generalstreik und Aufruhr. Nur die russische 
Socialdemokratie, die aus innigster und 
schmerzlichster Erfahrung den wahren Kern des 
russischen'Cewaltregimeits und seine Gefahr 
für die ganze westeuropäische Kultur kennt, 
stemmt sich der Politik ihrer Regierung ert 
gegen. Durchweg also will die plötzlich wieder 
national gegliederte rote Internationale, von 
Rußland und den Neutralen abgesehen, nichts 
vom Frieden wissen, bevor nicht die endgiltige 
Entscheidung gefallen ist. Trotzdem soll aber am 
6. Dezember in Kopenhagen eine Konferenz der 
SqzialLemokvaten der neutralen Staaten zu 
sammentreteu, um eine AZlion zur Friedens 
Vermittlung einzuleiten. M an hat im feind 
lichen Ausland versucht, Deutschland oder wr 
nigstens die deutsche Sozialdemokrati« als die 
treibende Kraft dieser Veranstaltung h'nzu 
stellow. Es ist unnötig, dieses törichte Geschwätz 
zu widerlegen: übrigens hat schon das Kopen 
hagencr soz alistische Organ „Soziallemokraten" 
bereits in einem sechr energischen! Artikel gegen 
diese Unterstellung Front gemacht.

Aber auch von anderer Seite erschallen 
Fiiedeasschalmeien. Das Amsterdamer „Han,- 
delsblad" weist auf die gegenwärtiae Reise des 
mnerikanischrn Gesandten in Holland nach 
Washington hin und erklärt den Augenblick für

Deutsche U rieasbriefe.
Don P a u l  S c h w e b e t ,  Kriegsberichterstatter.

Großes H auptquartier, 13. November.
I n  den Schützengräben von R eim s.

rv.
S o  ein S tab sq u a rtie r  h in ter den Schützengräben 

ist der reinste Taubenschlag. Der eine gibt dem 
andern die Klinke in die Hand und es erschien m ir 
deshalb durchaus sinngemäß, daß die Sachsen ihren 
S ta b  in einem Hotel e inquartiert haben» dem ein­
zigen Hause im Dorfe, das, wie schon erw ähnt, bei 
dem letzten Bom bardem ent durch die Franzosen er­
halten  geblieben ist. Welch seltsamer Gegensatz!
Hier, wo vor wenigen M onden noch der Reisende 
in  Konfektion, der Verkäufer irgend einer P ariser 
Lebensm ittelfirm a und der V ertreter einer land­
wirtschaftlichen Maschinenfabrik am Abend gemein­
sam m it den P aysans ihren ALsynth tranken und 
sich friedlich über den Krieg hinten w eit in der 
Türkei unterhielten, sitzt heute beim Schein einer 
trübseligen Petro leum lam pe der konservative 
Reichstagsabgeordnete eines schlesischen C e b irg s -! der Wackere, 
kreises in der Uniform eines G enerals an dem j M it großem Behagen erzählte m an m ir dann 
W irtshaustische zusamt den anderen Stabsoffizie-  ̂ von der Vernichtung des ..Bauernschrecks", wie m an 
ren, und während zwischendurch die Offiziere von ^inen kühnen französischen Fliegerofsizier und sei- 
der F ron t, die B efehlshaber, die Ordonnanzen her­
ein- und wieder herausschlüpfen, die Kanonen

Postverkehr mit den Kriegs­
gefangenen.

I. Zugelassen sind:
1. offene Briefsendungen ohne Nachnahme, und 

zwar offene gewöhnliche Briefe, Postkarten, 
Drucksachen, W arenproben und Geschäfts­
papiere;

2. Briefe und Kästchen m it W ertangabe ohne 
Nachnahme;

3. Postpakete b is 5 K ilogram m  ohne Nach­
nahme (nach Frankreich W ertangabe nicht 
zulässig):

4. Postanweisungen (nach R ußland nicht zu­
lässig).

II. Die Sendungen sind sämtlich portofrei. S ie  
müssen m it dem Vermerk „Kriegsgefangenen­
sendung" versehen sein und dürfen nur bei den Post­
anstalten. gewöhnliche Briefsendungen auch durch 
die Briefkasten aufgeliefert, nicht aber an irgend­
welche Behörden oder B ureaus im I n -  oder Aus- 
land übersandt werden.

III. Adresse (möglichst genau): Vor- und Z u­
name, Dienstgrad des Gefangenen, U nterbringunas- 
lager, L azarett usw., Bestim m ungsort. E s empfiehlt 
sich, Postsendungen erst dann an Kriegsgefangene 
abzusenden, wenn ihre Adresse bekannt ist. B ei ge­
wöhnlichen Vriefsendungen genügt indessen auch die 
Angabe des Bestim m ungslandes, doch ist in diesem 
Falle eine erhebliche Verzögerung in der Beförde­
rung unvermeidlich. B ei W ertsendungen und P a ­
keten muß der Bestim m ungsort angegeben sein. Auf 
jeder Sendung muß der Absender angegeben sein.

IV. W enn die Adresse eines Kriegsgefangenen 
anderw eit nicht zu erm itteln  ist, kann sie bei einer 
der nachbezeichnelen Auskunftsstellen. aber auch nur 
bei diesen, nicht bei irgendwelchen sonstigen 
B ureaus oder Behörden erfragt werden:

1. Zentral-N achweise-Bureau des Kriegsm iniste­
rium s, B erlin  AW 7, Dorotbeenstraße 48.

2. Zentralkom itee der Deutschen Vereine vom 
Noten Kreuz (A bteilung Gefangenenfürsorge), 
B erlin .

3 .4»6lies äs renseiZnemsnts pour pri8onn!er3 cks 
xusrrs, Oslit. kllis äs l'^lti^nss 3.
(Z u 1-—3: Auskunft über Kriegsgefangene in  
allen Ländern. Anfragen in deutscher Sprache.)

4. A uskunftsbureau des R oten Kreuzes in 
W ien VI, Dceihufeisenaasse 4. (Auskunft über 
österreichische Kriegsgefangene im A uslande.)

P a r i s  umgesehen und allerlei interessante Fest­
stellungen gemacht. E r erzählt auch, daß bei Sedan  
ein feindlicher F lieger heruntergekommen ist, der 
in Verdun zu sein glaubte und nun von den Unse­
ren m it großer Freude in Em pfang genommen wor­
den ist. E r hatte, von einem heftigen W inde ge­
trieben, über 100 Kilom eter in der S tunde zurück­
gelegt und sein B enzinvorrat w ar völlig erschöpft. 
Der A pparat wurde alsbald  nach einer süddeutschen 
S ta d t geschafft, um nach unseren Flugzeuggrund­
sätzen um gebaut zu werden, wie dies auch m it den 
von uns seinerzeit rn R eim s beschlagnahmten F lug ­
zeugen geschah. Jetzt tun sie uns längst gute Dienste, 
da der Luftkampf inzwischen immer schärfere F o r­
men angenommen hat. So hörte ich, daß dieser 
Tage einer unserer Flugzeugführer vom feindlichen 
Flugzeug aus einen Schutz erhalten hat, der ihm 
quer durch den Körper ging. E r hatte noch so viel 
K raft, das Flugzeug sicher auf dem deutschen F lu g ­
platz landen zu lassen, und kam sterbend nieder.

E in  Offizier raste im Auto zum Armeeoberkom­
mando, holte ein Eisernes Kreuz, und wenige 
M inuten , nachdem er es ihm angeheftet hatte, starb

nen B egleiter getauft hatte, die fast alltäglich über 
unseren Stellungen erschienen und Fliegerpfeile 

hüben und drüben donnern und die Gewehrschüsse i und Bomben in großer Z ah l abw arfen, ohne daß
knattern, erzählt m ir der G eneral, wie er bis zum 
M obilm achungstage sich m it einem Eegenkandida-

w ir ihnen m it unserem Geschütz- und Eewehrfeuer 
beikommen konnten. S ie  sind in  den letzten Tagen

ten herumprozessiert hat, der von dem alten  H errn ! scharf beobachtet und m it einer G ranate  herabge 
im Wahlkampfe behauptet hatte, man wurde ihm  ̂ s M  worden. Doch waren sie so verstümmelt und 
im Falle eines K rieges gewiß kein Regim ent a n - ! verbrannt, daß nur noch ihre Charge zu erkennen 
vertrauen. Und dann wurde er doch aus seinen ' War. Und sonderbar: in dem Knopfloch des einen 
schlesischen Bergen von seinem König gerufen, und befanden sich zwei ganz frische blühende Rosen, die 
ehe er ging, nahm er nach einer Rücksprache m it mcrn ihm nun m it in s G rab gelegt hat. „Gewiß 
dem Kollegen, der gleichfalls in s  Feld ziehen mußte, w aren sie ihm von zarter Hand mitgegeben w or­
den S tra fa n tra g  zurück, und Leide schüttelten sich ^ i r ."  sagt einer der Herren. „S ie  haben ja  drüben 
die Hand.  ̂ schon mehrfach ihre Damen b is m it in die F ro n t

D ann  kommt ein F liegerleu tnan t herein. E r gebracht. N un wird sie vergeblich auf ihre Nück- 
hat sich tagsüber ein wenig in  der Gegend von (kehr w arten !"

3. A uskunftsbureau des R oten Kreuzes in B uda­
pest IV, Vazcy-Utcza 38. (Auskunft über un­
garische K riegsgefangene im A uslande.)

6. K riegsgefangenen-V ureau vom R oten Kreuz, 
W ien 1, Jasom irgottstraße 6. (Auskunft über 
fremde Kriegsgefangene in  Lsterreich-Ungarn.)

7. Î a erorx rougs trau^aibs Commission des 
prisonoisrs de gusrrs, Lordeaux, 56 tznai des 
Okartrons. (Auskunft über Kriegsgefangene tu 
Fr«mk eich.)

8. ?k6 prisoners ok War Information Lureau, Lon­
don, 49 Wellington Ltreet, Llraud. (Auskunft 
über Kriegsae anieue in Giokblitcnnnen.)

9. D as Dänische R ote Kreuz in  Kopenhagen. 
(Auskunft über Kriegsgefangene in R ußland.)

10. kommender ?risoners ot war, 6idraltar. (Aus- 
kuint über Kliegsgeiangeue in Gibraltar.)

11. Brüsseler B ureau  des R oten Kreuzes, Brüssel. 
(A uskunft über belgische Kriegsgefangene im 
A uslande.)
(Z u 1—11: B riefe an diese Auskunftsstellen 
muffen offen sein und, wenn sie portofrei be­
fördert werden sollen, den Vermerk: „K riegs­
gefangenensendung" tragen.)

Die in den N iederlanden befindlichen deutschen 
Heeresangehörigen sind sämtlich in  Bergen (N ord­
holland) untergebracht.

V. Besondere Bestimmungen: 
a) B riefe an Kriegsgefangene können in  deut- 

sKer Spräche geschrieben werden. B riefe m it 
Schokolade, Z igarren  usw. muffen sehr h a ltbar ver­
packt sein, da sonst auf unbeschädigte Überkunft nicht 
gerechnet werden kann.

d) F ü r Pakete gelten die im Paketposttarif für 
das A usland enthaltenen Versendungsvorschriften 
(A uslands-Paketkarte, Z o ll-Inhaltserk lärungen  
usw.). Die Pakete dürfen keine schriftlichen M it­
teilungen enthalten und muffen gut verpackt sein.

c) F ü r Postanweisungen ist das für den A us­
landsverkehr bestimmte F o rm u la r zu verwenden. 
Die für Frankreich und G roßbritannien  bestimmten 
Postanweisungen müssen auf der Vorderseite fol­
gende Adresse tragen :

1. F ü r Frankreich: Oberpostkontrolle B ern
(Schweiz).

2. Für G roßbritannien : Königlich N iederländi­
sches Postam t s'G ravenhage.

Die Adresse des E m pfängers der Geldsendung 
(s. un ter 111.) ist auf der Rückseite des Postan- 
weisungsabschnittes genau anzugeben. B ei Post­
anweisungen an Kriegsgefangene in  Frankreich 
braucht indessen der A ufenthaltsort, wenn nicht be­
kannt, nicht angeben zu werden. An der S telle des 
F o rm u lars , die sonst für die Freim arken zu dienen 

at, ist die Bemerkung „Kriegsgefangenensendung.

G roßbritannien und den N iederlanden in der hol­
ländischen G uldenw ährung auszustellen. I n  der 
Schweiz w ird Lei der Umschreibung der Postan­
weisungen nach Frankreich das V erhältn is 102 :100 
Franken zugrunde gelegt.

d) Briefe m it W ertangabe dürfen außer schrift­
lichen M itte ilungen  nur W ertpapiere enthalten. 
Die Briefe m it W ertangabe müssen offen einge­
liefert und nach P rü fung  des In h a l ts  durch den 
Annahmebeam ten unter dessen Augen vom Absen­
der versiegelt werden.

6) Sendungen an Kriegsgefangene in Gibraltar 
müssen adreffiett sein: Lommanäer kriLoners ok War, 
Oibrallar. ^

I n  diesem Augenblick klingelte es am Telephon. 
Der H auptm ann notierte eine W eile, während w ir 
schwiegen und meldete dann: „Bei aufklärendem 
W etter sind heute wieder „V aum affen" gesehen 
worden. Auch träg t m an an verschiedenen S tellen  
feldgraue M ante l, die sie wahrscheinlich Toten ab­
genommen haben." - -  Die „Baum affen" sind hier 
bei uns Senegalschützen, erklärte man mir. Beim 
Ansturm der Unsern gehen sie in die Bäume, w äh­
rend die Franzosen ausrücken. S obald  sie uns im 
Rücken haben, funken die K erls von oben, und da­
durch entsteht uns mancher Verlust. Also richten 
unsere G renadiere jetzt ihr Augenmerk besonders 
auf die Bewegungen dieser Kerle. S ie  kommen 
auch manchmal des Nachts m it dem blanken Messer 
zwischen den Zähnen angeschlichen, springen in die 
G räben und fallen die Unsern an. Aber w ir sind 
auf alles gefaßt, und solche D inger dürfen sie m it 
unsern gutm ütigen Ju n g en s da draußen nicht zwei­
m al machen. Neulich gingen w ir auch zum S tu rm  
vor. Drüben saust alles los, a ls  w ir H urra  schreien 
und m it dem gefällten B ajonett in  ihre G räben 
springen. Aber ein paar Schwarze stehen verdutzt 
da — sie wollen gerade essen — und a ls  sie uns 
sehen, schreien sie: P ardon ! und halten  ein gebrate­
nes Beefsteak hoch. N a, w as wollen S ie ! D a 
lachten die Jungen  und schleppten sie zu uns her­
über. Ich glaube, sie haben ihnen sogar das Beef­
steak gelassen." — O ha, sagte einer, das ist Zu toll!, 
worauf ihm der Redner zur Beruhigung eine 
Z igarre  offerierte.

„Haben S ie  denn wenigstens ordentlich Liebes­
gaben e rhalten?" fragte ich einen Leutnant. O ja, 
es geht. Aber w ir hatten sie auch nötig, denn S ie  
haben ja  gesehen, wie die Gegend hier herum au s­
sieht. H ier ist nichts mehr zu holen, und da ist jede, 
auch die kleinste Sendung von daheim erwünscht. 
N ur keinen Rotw ein mehr! Und alles schüttelt sich. 
— Und dann erzählte man von dem I n h a l t  mancher 
Liebesgabensendungen, die etw as zu lange un ter­
wegs gewesen waren.

Inzwischen w ar eine O rdonnanz vom Armee-

Proviilzialttachrickiten.
e FreystadL, 19. November. (D as Eiserne Kreuz 

Leichensektion.) D as Eiserne Kreuz 2. Klaffe Hai 
S tudent W alte r W inkler (Fichartillerie-Regim ent 
Nr. 1), Sohn des hiesigen K aufm anns F . W rnkler, 
erhalten. — Die ärztliche Untersuchung hat. ergeben, 
daß der in  vergangener Woche so plötzlich ver­
storbene Fettv iehhändler Herm. König nicht an G as­
vergiftung, sondern an Herzschlag gestorben ist. Die 
Gasmenge, welche der Leim H inein tragen  der 
M öbel vielleicht beschädigten G asle itung  ent­
strömte, soll nur so gering gewesen sein, daß dadurch 
der Tod nicht so schnell herbeigeführt worden wäre. 
Der Verstorbene ist viele J a h re  hindurch S ta d t­
verordneter gewesen un'd w ar zuletzt stellvertretender 
Vorsteher. F ü r das städtische Gemeindewesen h a t 
er ste.s ein reges Interesse gezeigt.

MarrenwerVcL, 17. November. (Todesfall.) 
P rovinzialschulrat D r. Valtzer, der lang jährige 
frühere D irektor unseres Gymnasiums, ist an einer 
Herzschwäche, die er sich im Heeresdienst zugezogen 
hatte, vor etw a einer Woche gestorben. A ls das 
V ate rland  rief, glaubte der fast Sechzigjährige in 
seinem hohen Pflichtbewußtsein zusammen m it 
seinen Leiden Söhnen und seinem Schwiegersohn 
dem Nufe Folge leisten zu müssen. Und wie in 
Friedenszeiten ihm keine A rbeit zuviel w ar, so hat 
er sich auch im Heeresdienst zuviel zugemutet, dem 
sein Körper erlag.

P r .  Holland, 16. November. ( I n  seinem E le ­
ment.) Der Reservist T h iel aus Seepochen hat sich 
seiner M einung nach so erzählt die „M ohr. Ztg.", 
das Eiserne Kreuz ohne große M ühe verdient. E s .  
w ar in der Schlacht bei G ilgenburg-O rtelsburg . 
Die Gegner w aren so nahe aneinander geraten, 
daß es zum Handgemenge kam. D as w ar etw as 
für unseren O berländer. M it dem Kolben schlug 
er feste auf die Russen ein, und a ls  dabei seine 
W affe zerbrach, nahm er schnell ein anderes Gewehr 
und schlug w eiter. Nach der Schlacht erzählte er: 
„D oa w oar öch so recht önn mienem Elem ent!"

K önigsberg, 16. November. (N eg ierungsrat 
Großkreutz gefallen.) E in  stattlicher T rauerzug ge­
leitete am Sonnabend die Leiche des G eneral- 
landschaftssyndi-kus, R eg ie ru n g sra ts  Großkreutz nach 
dem Bahnhöfe zur w eiteren Überführung nach Neu- 
stettin, wo er auf dem Gute seines Schwagers bei­
gesetzt werden soll. Großkreutz w ar am 14. J u l i  1868 
a ls  Sohn des Gutsbesitzers G. in Scholastikowo ge­
boren und ging nach gut bestandenem Gerichts- 
affessorexamen zur lalidwirtschaftlichen V erw altung 
über. B ei dieser verw altete er die Spezial- 
kommiffionen in Jnsterburg  und Johan n isb u rg . 
wurde zum R eg ierungsra t e rnann t und danach an 
die hiesige Generalkommission berufen. I m  Fahre 
1908 wurde er zum Generallandschaftssyndikus ge­
wählt. Großkreutz w ar H auptm ann der Landwehr. 
U nm itte lbar nach der Mobilmachung tr a t  er zu den 
Fahnen. N ur kurze Z eit lag er in einem F o rt vor 
K önigsberg; dann kam er m it seiner K om pagnie 
in die F ron t, an deren Spitze er am 12. November 
den Heldentod starb.

K önigsberg, 16. November. (D ie Armeeschwester 
Vetty R eichen,) die bei einem Gefecht im Osten 
verw undet wurde, h a t das Eiserne Kreuz zweiter 
Klaffe erhalten.

Jnsterburg , 14. November. (W as ein russischer 
Soldatenm agen alles vertragen kann,) darüber be­
richtet der „K. H. Z." Buchhalter S . von der 
hiesigen Maschinenbaugenossenschaft folgendes kleine 
E rlebn is: H err S . überraschte eines T ages in 
dem kleinen neben dem M aschinenhalle befindlichen 
Gärtchen drei russische S oldaten , die die drei von

des G enerals ein kleines Päckchen niedergelegt. 
Nachdenklich la s  der G eneral das Begleitschreiben, 
und dann wurde ein Husar W. gerufen. „E in  
Eisernes Kreuz!" flüsterte der Leutnant. Ich bat 
den G eneral um die E rlaubn is, im  Zim mer b lei­
ben zu dürfen, und er nickte freundlich. D ann kam 
der M ann  und alle die alten und jungen standen 
auf. D er Husar w ar verlegen, weil er nicht wußte, 
w as m an von ihm wollte, aber er hielt den Blick 
des a lten  H errn in  der G eneralsuniform  fest aus 
und sah ihm gerade ins Angesicht. „M ein  lieber 
W .," sagte der G eneral m it etw as zitteriger 
S tim m e, „Seine M ajestät der Kaiser und König 
hat beschlossen, Ih n en  für tapferes V erhalten vor 
dem Feinde das Eiserne Kreuz zu verleihen. E s  
freut mich, daß S ie  ihm so treu gedient haben, und 
daß ich Ih n en  diese Auszeichnung überreichen darf. 
Hoffentlich werden S ie  noch viele Nachfolger 
haben!" D ann klopfte der G eneral dem M ann, 
einen Schlosser aus dem Königreich Sachsen, vä te r­
lich auf die Schulter und heftete ihm das Eiserne 
Kreuz in das Knopfloch. N un w ar auch der 
Schlosser bewegt, drückte kräftig die ihm darge­
botene Hand und sagte schlicht: „Ich danke v ie l­
m als, Herr G eneral!" — Und dann g ra tu lie rten  sie 
ihm alle, und die, die das Ehrenzeichen schon be­
saßen, ganz besonders herzlich. Auch ich durfte ihm 
die Hand drücken, und dann konnte er nicht schnell 
genug zur Türe h inaus, um m it sich und seinen 
Empfindungen allein zu sein.

Ich erfuhr bei dieser Gelegenheit, daß der Husar 
eines Tages als Radfahrer eine Meldung über- 
bracht und dann bis abends nichts mehr zu tun 
hatte. Da sah er, wie ein Regiment ins Feuer 
kam, und bot sich mit seinem Rade als Vefehls- 
boler an. Im  ärgsten Feuer war er dann hin und 
her gefahren und hatte schließlich im Eifer selbst 
ein Gewehr ergriffen und den Bajonettangriff auf 
die feindliche Stellung mitgemacht. Am Abend 
sagte er auf die Frage, wo er gewesen war, er habe 
„Überstunde" gemacht.

J a ,  und dann gabs Abendbrot. Irgendw o im
Oberkommando gekommen und hatte vor dem Platz Dorfe hatte  m an un ter Schutt und T rüm m ern vor



Hm gezogenen großen Kürbisse aufgeschnitten 
Hatten und den saftigen In h a lt nebst den Kernen 
mit größtem Behagen schlürften, während sie die 
feste Schale verschmähten. Auf seine Bemerkung, 
daß sie nach einer solchen rohen Speise doch krank 
werden müßten, antwortete einer sehr vergnügt: 
„Nein, schmeckt serr gut!"

Gumbinnen, 16. November. (D ie Bürgermeister 
bleiben.) Um falschen Gerüchten entgegenzutreten, 
erklären die Bürgermeister Barkowski und Schön, 
daß sie auch im Falle einer russischen Besetzung der 
Stadt in ihr verbleiben werden.

Posen, 18. November. (Ein früherer preußischer 
Offizier serbischer General.) Nach der amtlichen 
Meldung aus Wien vom 9. November war ein 
G e n e r a l  P a u l  S t u r m  Führer der dritten 
serbischen Armee» in in den dreitägigen Kämpfen 
in der Linie Losnica—Krupanj—Ljuvovija zusam­
men mit der ersten serbischen Armee vom Feldzeug­
meister Potiorek geschlagen worden ist. Der Name 
„P aul Sturm" klingt durchaus nicht serbisch. I n  
der Tat hat man es, wie das „Kölner Tageblatt" 
m itteilt, .bei P au l Sturm nicht nur mit einem 
Deutschen, sondern mit einem früheren aktiven 
Offizier der preußischen Armee zu tun. P a u l Sturm  
stand im Anfang der siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts a ls SeLondeleutnant in einem 
preußischen Infanterie-Regim ent in Posen. Er war 
ein großer und zu jener Zeit besonders schöner 
M ann, auf den aber nach dem damals in Posen 
allgemein verbreiteten Gerede der Erfahrungssatz: 
„Ehrenhandel, Weiber, Schulden — ach, kein Ritter 
wird sie los!" in ganz erheblichem Umfange zutraf. 
E s hieß damals allgemein, daß n  infolge seiner 
drängenden Schuldverpflichtungen seinen Abschied 
aus der Armee nehmen mußte. Tatsächlich ver­
schwand er aus dem Posener Straßenbilde, zu dessen 
auffälligen Erscheinungen er gehörte. E s wurde 
schon damals erzählt, daß er in der jungen serbischen 
Armee Dienste genommen habe. M an hörte erst 
wieder von ihm während des bulgarisch-serbischen 
Krieges, in dem unter der Führung des B alten- 
öergers die Serben geschlagen wurden. P au l Sturm  
wurde damals a ls  M ajor in der serbischen Armee 
genannt. Er hat dann auch alle weiteren Kriege 
und Kämpfe der Serben mitgemacht, und schon im 
letzten Battankriege gegen die Türken und dann 
wieder gegen die Bulgaren a ls General und Armee­
führer ber den Serben fungiert. Eine politische 
Rolle hat er in Serbien offenbar nicht gespielt.

LokiUllachritlM'u.
Zulr Erinnerung. 22. November. 1913 E in­

tieften Königs Alsonso von Spanren in W ien zum 
Besuche Kaiser Franz Josefs. 1912 Besetzung von 
Mytttene durch die Griechen. — Ernberufung öster­
reichischer Reserve. — Besprechung des öster­
reichischen Generalstabschefs mit dem deutschen 
GeneralstaLsche? in Berlin. 1910 -f Josef M agm n, 
chernaliger französischer Handelsminister. 1901 
^chiedsgerichtsvertvag zwischen Deutschland und 
der Union. 1903 f  Dr. Th. ELdertz, bekannter 
Kunsthistoriker. 1902 f  GeheimraL Friedrich Alfred 
Krupp. 1901 f  Graf Hatzfeldt, ehemaliger deutscher 

/Botschafter in London. 1813 Kapitulation von 
Zamoscz. 1780 " Konradin Kreutzer» Komponist 
der Oper „D as Nachtlager von Granada". 1757 
S ieg  der Österreicher über die Preußen unter dem 
Herzog von Vevern. 1728 * Karl Friedrich, erster 
Großherzog von Baden. 1717 Erscheinen K arls des 
Zwölften vor Stralsund. 912 * Kaiser Otto I., 
der Große.

23. November. 1918 StudenLen-Unruhen in 
Spanien. 1912 Abfahrt der ersten österreichisch­
ungarischen D onau-Flottille nach Sem lin . 1911 s  
Graf Komura, bekannter japanrscher Staatsm ann. 
1909 Admiral Freiherr von Senden-Bibran, ehe­
maliger Ehef des deutschen Marinekabinetts. 1901 
Angriff der W itbois auf Kub. 1902 Beginn der 
Räumung Schanghais von fremden Truppen. 1890 
^  König W ilhelm I I I . der Niederlande. 1870 
Bayerns B eitritt zum deutschen Reiche. 1854 Er­
werbung des Jahdebusens durch Preußen. 1817 
Erlöschen des Hauses ÄnhalL-Köthen. 1815 * Karl 
Vegas, hervorragender deutscher Bildhauer. 1813 
Einzug König Friedrich W ilhelm s I I I . in Frank­
furt am M ain. — Bündnisvertrag zwischen den 
Alliierten und Hessen und Nassau. 1644 S ieg  
Torstensons über G allas Lei Jüterbog.

Thorn, 21. November 1914.
- -  ( B e n u t z u n g  v o n  V - Z ü g e n  Durch  

M i l i t ä r - U r l a u b e r . )  I n  einem Erlaß des 
Eisenbahnministers wird ausgeführt: „Im  Kriege 
besteht in gewissem Umfange d a s. Bedürfnis, die 
Bestimmungen über die Benutzung der Schnellzüge 
durch M iftlär-Urlauber zu mttdern; insbesondere 
kommt nicht selten der F all vor, daß Reservisten 
oder Landwoyrleute oder die auf den Truppen­
übungsplätzen ausgebildeten Mannschaften vor 
ihrer Abrefle an die Front noch den berechtigten 
Wunsch haben, in E ile während eines ganz 
k u r z e n  U r l a u b s  persönftch-e oder geichäftliche 
Angelegenheiten zu regeln. Wenn diese Personen 
bei Reisen bis zu 300 Kilometern auf die Personen- 
züge oder gar in gewissen Bezirken auf die M ifttär- 
Loralzüge verwiesen werden, würde ihnen unter 
Umständen diese Möglichkert genommen werden. 
M it Zustimmung des Kriegsministers bestimme ich 
daher folgendes: D ie Vahnhofskommandarften — 
und in Ermangelung solcher die Bahnhofsvorsteher 
— werden ermächtigt, den Beurlaubten die B e­
nutzung der Schnellzüge gegen Lösung einer M ilitär- 
fahrkarte und Zahlung des Schnellzugszuschlages 
auch dann zu gestatten, wenn nur eine Mindcst- 
entfernung von 100 Kilometern erreicht wird. Die 
Bahnhofstommandanten usw. sind angewiesen, von 
dieser Ermächtigung nur dann Gebrauch zu machen, 
wenn besonders dringende Umstände vorliegen und 
die Besetzung des Schnellzuges es zuläßt. Den 
königlichen Eiftnbahndzrekftonen wird vorbehalten, 
diese Genehmigung ganz oder für einzelne Züge zu 
widerrufen, wenn betriebliche Schwierigkeiten ent­
stehen."

— ( V i e h z ä h l u n g . )  Am 1. Dezember d. J s . 
findet im deutschen Reiche wieder eine Viehzählung 
start. Zu zählen sind Pferde, Nindvreh, Schafe, 
Schweine und Ziegen.

— ( P o s t a n w e i s u n g e n  nach G r o ß ­
b r i t a n n i e n )  sowohl für kriegsgefangene 
Deutsche in Eroßbriranniell wie von kriegs- 
gefangenen Engländern in Deutschland sind von 
jetzt ab zugelassen. Dabei rst folgendes zu beachten: 
Dre Postanweisungen sind auf der Vorderseite des 
für den Auslandsverkehr bestimmten Formulars 
mit der Adresse des königlich niederländischen Post­
amts in s'Gravenhage zu versehen, während die 
Adresse des Empfängers der Geldsendung auf der 
Rückseite des Abschnittes genau anzugeben ist. An 
der Stelle, die sonst für die Freimarten zu dienen 
hat, ist die Bemerkung ,ArregLgesangenenjendung. 
Taxfrei" anzubringen. I n  s Gravenhage werden 
die deutsch-niederländischen Anweisungen in nieder­
ländisch-englische umgeschrieben. I n  der Richtung 
a u s  Großbritannien nach Deutschland sind Post­
anweisungen der Kriegsgefangenen noch nicht zu­
gelassen.

— ( D i e  Z u c k e r t  ü b e n k a m p a g n e  1913/14.) 
Nach den von den o s t d e u t s c h e n  Z u c k e r ­
f a b r i k e n  erstatteten Geschäftsberichten war der 
Gewinn aus der RübenLampagne 1913/14 vielfach 
wenig befriedigend; es wird ausgeführt, daß der 
Zuckergehalt der Rüben ein geringer und die Be  ̂
triebsunkosten hoch waren; auch härten die Rüben 
infolge Langen Lagcrns in den Mieten Zur Fäulnis 
geneigt. Die Zuckerfabrik in W r e sch en  ver­
zeichnet einen Reingewinn von 273 625 Mark gegen 
893193 Vlark im Vorjahre. Noch weniger, nämftch 
211 874 Mark, betrug der Nettogewinn der Zucker­
fabrik in O p a l e n  i t z a ,  der größten in Posen. 
Die Zuckerfabrik irr K r u s c h w r t z ,  deren Aktien 
sich in den letzten Jahren eines besonders hohen 
Standes erfreuten, hat von der Gewährung einer 
Dividende ganz abgesehen, während die Zuckerfabrik 
in M a r i e n  b ü r g  ein erhebliches Deflzit zu ver­
zeichnen hat. D ie Zuckerfabrik in F r a u s t a d t  
vermochte eine Dividende von 14 Prozent gegen 
16 Prozent im Vorjahre auszuschütten. Für die 
Zuckerfabrik C u l m s e e ,  die größte Deutschlands, 
hat sich dagegen auch das letzte Geschäftsjahr 
günstig gestattet; der Reingewinn betrug wie im 
Vorjahr über V« M illion Mark sodaß auch diesm al 
eine Dividende von 20 Proz. an die Aktionäre aus­
geschüttet werden konnte. Nachstehende Zahlen 
geben ein B ild  von dem Geschäftsumfang der ge­
nannten Fabrik. Die Einnahme aus Zucker betrug 
7 042 200 Mark, aus Schnitzeln 230 555 Mark und 
aus Zinsen 41 500 Mark. Gezahlt hat die Fabrik 
für Rüben 5189 349 Mark, sowie weitere 245 000

Mark a ls Nachschliffe an die Produzenten; die De- 
triebsunkosten beliefen sich auf 1344 838 Mark.

— ( B e z a h l t  e u r e  S c h u l d e n ! )  Der
H a n d e 1 s m i n i st e r sandte an die H andels­
vertretungen folgenden neuen E r l a ß :  „ I n
meinem N underlaß  vom 22. August d. J s .  habe ich 
aus die G efahren hingewiesen, die unserem W ir t­
schaftsleben au s der Entziehung oder Beschränkung 
des vor dem K riegsausbruch anstandslos gewährten 
K redits erwachsen könnten. D ie Un.erstützung 
dieser M ahnung durch die H andelsvertretungen hat 
dazu beigetragen, daß auf dem Gebiete des K redit­
wesens nach Ü berwindung mancher un .er den ersten 
Kricgseindrücken erklärlicher Ausschreitungen V er­
haltn.sse eingetreten sind, die den ungehemmten 
F o rtgang  unseres W irtschaftslebens gestatten. Bei 
der durch die K risgslege gerechtfertigten ruhigeren 
Auffassung der Dinge muZ auf der anderen Seite 
von den Schuldnern erw artet werden, daß sie ihren 
Verpflichtungen, soweit es irgend in ihren K räften 
steht, pünktlich nachkommen. F ü r die ungefährdete 
W etterführung unseres W irtschaftslebens ist dies 
nicht w eniger erforderlich a ls  eine sich an das 
M aß des bisher üblichen anschließende, unter Um­
ständen auch darüber hinausgehende K red it­
gew ährung. M it Recht ha t es der P räsiden t des 
deutschen H andelstages in seinem Rundschreiben 
vem 11. August d. J s .  a ls  Ehrensache für jeden 
Schuldner bezeichnet, feine Verpflichtungen auch 
während des K rieges so vollständig und so pünktlich 
wie nur irgend möglich zu erfüllen. Verschiedene 
an mich gelangte E ingaben und mancherlei sonstige 
Zu meiner K enn tn is gekommene Tatsachen lassen 
erkennen, daß sich nicht alle Schuldner genügend 
darüber klar sind, daß sie durch S äu m n is  in der 
E rfüllung ihrer Pflichten nicht nur einzelne 
G läubiger, sondern durch die Hemmungen, die auf 
diese  ̂ Weise dem W irtschaftsleben entstehen, auch 
das Gemeinwohl schädigen. I n  dem Bestreben, 
dem entgegenzutreten, rechne ich auf dieselbe för­
dernde Unterstützung der H andelsvertretungen, wie 
ich sie bei der Bekämpfung unberechtigter K redit- 
einschränkung gefunden habe. Ich ersuche S ie , falls 
K lagen an S^e gelangen, daß zahlungsfähige 
Schuldner ohne sachliche Rechtfertigung ihren 
Pflichten nicht nachkommen, diesen K lagen nachzu- 
gehen und in geeigneter Weise dahin zu wirken, 
daß die Schuldner ihren Verpflichtungen gerecht 
werden."

— ( t ^ i n e  t r a u r i g e  S e i t e  u n s e r e r  
8 r o ß e n Z e L t . )  I n  die,er Zeit des Krieges ver­
suchen die K a r t e n l e g e r i n n e n  u n d  W a h r ­
s a g e r i n n e n  wieder einmal ihr Feld gründlich 
zu beackern. Rechnen sie doch damit, daß der Zu­
lauf zu Ihnen jetzt besonders stark sein werde. 
Junge Mädchen oder Frauen, die über ihre Ange­
hörigen vielleicht längere Zeit nichts gehört haben, 
mögen auch wohl häurig genug ihre Zuflucht zu 
diesen „weisen Frauen nehmen, ohne zu bedenken, 
daß — ganz abgesehen von der sittlichen Entwürdi­
gung, in die sie sich damit begeben. — ihnen von 
jenen selbstverständlich gar Leine Aufklärung ge­
geben werden kann. Der Vorteil liegt in solchen 
Fällen immer aus selten der Kartenlegerinnen, der 
Schade bei den „Opfern". E s muß dringend vor 
diesem Unfug gewarnt werden, denn gerade in dieser 
Zeit kann eine sinnlose Aussage der Wahrsagerin 
das größte Unheil anrichten. Deshalb wäre es 
sehr wünschenswert» daß die einsichtige Frauenwelt 
ihre Muschwestern vor unüberlegten schritten dieser 
Art zu bewahren suchte. Noch besser ist es freilich, 
wenn solchen halbdunklen und dunklen Existenzen 
von S ta a ts  wegen das Handwerk gelegt wird.

— (S  ch u tz v o  r E i n f r  L e r e n . )  I n  Erwar­
tung baldigen Frostwetters wird darauf aufmerk» 
sa,m gemacht, daß es zum Schutze der in den Häusern 
befindlichen Wasserleitungsröhren und vor allem 
auch der Wastermester dringend erforderlich ist. die 
Fenster und Türen, besonders die Keller, dicht zu 
schließen. M an erspart sich damit die kostspielige 
Beseitigung von Schäden.

Thorner Lokarplauderei.
D ie 16. Woche des großen Ringens, das in der 

Arena des Westens noch immer, a ls  ein Kampf von 
einander fast gleichen Gegnern, unentschieden ist, 
hat aus dem Kampfplatz des Ostens der zuschauen- 
den neutralen W elt eine Überraschung gebracht,

eine freudige oder eine unangenehme, je nachdem 
die Zuschauer dem einen oder dem anderen Ringer 
ihre Sympathie zugewandt hatten. Nachdem die 
15. Kriegswoche das seit einem Jahrhundert nicht 
mehr erlebte Schauspiel geboten, ein deutsches Heer 
auf dem Rückzüge zu sehen, zweifelte im Lager 
unserer Gegner und Widersacher niemand mehr an 
der Wahrheit des W ortes des Eeneraladjutanten  
des Zaren: „Keine Macht der Erde kann uns 
widerstehen!" D as letzte Ständlern des Zwei­
bundes schien geschlagen zu haben, und überall er­
wartete man, ihn im nächsten Waffengange nieder­
geworfen zu sehen. Französische Militärkritiker 
hatten bereits entscheidend«» Nussensiege auf 
preußischem Boden angekündigt und a ls Gegengabe 
den Vorstoß des französisch-englischen Heeres auf 
der ganzen Linie von den Argonncn bis zur Nordsee 
verheißen. Aber wie einst der Riese Antäus nn 
Ningkampf mir Herkules, hat der deutsche Cham­
pion aus der Berührung mit der heimatlichen Erde 
neue, ungeahnte Kräfte gewonnen, und der neue 
Gang brachte statt der erwarteten Niederlage die 
S.ege bei Lipno und bei Wlozlawek, denen, so 
hoffen wir, bald Schläge folgen, die dem Traum  
eines Durchbruches russischer Heere nach Berlin end- 
giltig ein Ende machen werden. Der Eindruck 
dieser überraschenden Wendung auf den Drei­
verband war niederschmetternd. Die Zeitungen in 
P a r is  und Bordeaux zögerten mit der Drucklegung 
in der Hoffnung, der Petersburger Bericht werde 
die deutsche Siegesnachricht abschwächen. Einem  
ftaliemschen B latte, das es mit dem Dreiverband 
hält, blieb sogar vor Schreck die M ittagsausgabe 
in der Walze stecken! Und Hindenburg wie Macken-- 
sen haben in Reden, die weniger uns a ls den Neu­
tralen galten, diesen Eindruck noch verstärkt, indem sie 
auf die zunehmende Schwäche des russischen Heeres 
in militärischer und wirtschaftlicher Hinsicht hin­
wiesen, die zwar noch Vorstöße aus dem Festungs- 
aeb.et nach Ostpreußen gestatten mag, eine offene 
Feldschlacht aus deuftchem Boden aber aussichtslos 
erscheinen läßt. Auch aus den übrigen Schauplätzen 
des Weltkrieges — mit Ausnahme G aliziens, das 
abermals preisgegeben werden mußte —, im Kau­
kasus und in Egyp.en, wo die englischen Z iv il­
behörden sich bereits auf der Flucht befinden, er­
scheint die Lage günstig. D ie Serben haben in 
dieser Woche tue trübe W elt wieder durch einen 
komischen Zwischensall aufgeheitert, indem der 
frühere Minister Marinkowirsch im Hinblick auf die 
Haftung B ulgariens erklärte: „Es wäre feige,
Serbien zu überfallen, während es mit Österreich 
Kr eg führe!" E s versteht sich, daß er von bulga­
rischer Seite gründlich abgefertigt wurde. „Man 
muß Serbe sein," klang es herüber, „um mit solcher 
Frechheit zu sprechen, nachdem Serbien im Vorjahre 
Bulgarien, während es mit der Türkei Krieg 
führ e und seine Kraft erschöpft hatte, hinterrücks 
überfiel. D ie Heimtücke der serbischen Nation habe 
den Bulgaren, die ehrlich der Idee des Panslaw is- 
mus anhingen, gezeigt, was es mit der Brüderlich­
keit der slawischen Völker auf sich habe." B ei 
solcher, für uns erfreulichen, Sprache dürften wir 
es nach erleben, daß der Serbe eine Dosis seiner 
eigenen Medizin zu schlucken bekommt, d. h., daß 
Bulgarien V ergeltung übt und nun seinerseits dem 
falschen Freunde die Treulosigkeit heimzahlt. Unser 
S ieg  würde auch hier die Falschheit zuschanden 
wachen.

W ir Thorner dürfen auf die 16. Kriegswoche 
mit besonderer Befriedigung zurückblicken. M it  
Glockengeläut begann sie, wie die 5. Kriegswoche, 
in Freude und Dank für die abermalige Abwen­
dung eines drohenden russischen E infalls in unseren 
Grenzbezirk vielleicht mit Belagerung unserer Feste. 
„Das belagerte Thorn" bildet ja ein langes 
Kapitel in der Chronik der Stadt, und mancher 
mag schon, nach der Paule von hundert Jahren, 
eine „Fortsetzung" befürchtet haben. Aber das 
preußische Thorn ist nicht mehr das Thorn der 
alten Handelsstadt, die sich nicht ausrasten tonnte, 
die Festungswerke zeitgemäß umzugestalten. Und 
der S iey  bei Wlozlawek hat vollends die Sorge 
einer möglichen Belagerung von uns genommen. 
So dürfen auch wir uns der Zuversicht hingeben, 
die aus der Rede unseres Korpsführers von Macken- 
sen klang, daß die Chronik vom oelagerten Thorn 
abgeschlossen ist. Ein Strahl von dem Glänze dieses 
Sieges fiel auch auf den Bußtag dieser Woche, der 
in dem Kirchenkonzert zugleich zu einem Dankfest

wenigen Tagen, a ls König Friedrich August dort 
gewesen war und die Parade über seine Sachsen 
abgenommen hatte, einen alten Großvaterstuhl a ls  
Königssitz aufgetrieöen und ich mußte auch auf ihm 
Platz nehmen. D ie bessere Konservenkiste wurde 
aufgemacht, und gerade, a ls  wir den ersten Schluck 
Wein trinken wollten, ballerte es draußen mit 
ememmale kräftig los. Der Hauptmann horchte 
einen Augenblick hinaus, dann jagte er: D as ist 
nicht bei uns und auch nicht drüben. D as sind 
unsere Geschütze in einem andern Abschnitt! — Und 
schon ruft er an, w as denn los sei.

Aber da wird auch sein Anschluß schon verlangt, 
und ich sehe, wie sich sein Gesicht förmlich verklärt, 
wie seine Augen zu leuchten beginnen und wie es 
ihn drängt, uns die Nachricht weitersagen zu kön­
nen. Es ist die Meldung vom Seesieg bei Chile. 
S ie  trifft hier mit dem Zusätze: „Ein Hurra unsern 
wackeren blauen Jungen. W ilhelm, Imperator 
Rex!" ein und löst einen Jubel in dem kleinen 
Raume aus, der selbst das Donnern der Geschütze 
da draußen einen Augenblick übertönt. Dann geht 
die Meldung natürlich weiter in die Schützen­
gräben draußen, und wenige M inuten später kommt 
die Meldung zurück: „Die Truppen traten an und 
brachten nach Verlesung der Meldung ein drei­
faches Hurra auf den obersten Kriegsherrn aus. 
Darauf sangen sie unter Musikbegleitung: „Deutsch­
land, Deutschland über alles!" — „Ach, sollen wir 
nicht auch S a lu t schießen," bat der Hauptmann. —  
Aber der General winkte ab. „Wir dürfen nicht 
M unition verschwenden!" — Bald darnach kam ein 
junger Offizier aus den Schützengräben und er­
zählte, daß man „drüben" ganz verdutzt gewesen 
sei, und daß man ihnen die Meldung auf französisch 
zugerufen habe. D a habe dann ein heftiges 
Schießen eingesetzt.

„Hören S ie  mal, was ist denn da oben los!"  
jagt der General und zeigt an die Decke. Und 
richtig, da schemt's ja recht lustig zu sein! M an  
hört eine Mundharmonika, und jemand singt drs 
schöne Lied: „Es war in  Schöneberg!" Ach, sagt

der Hauptmann, ich weiß schon. D as ist die „Fa­
milie"! Wollen S ie  ein wenig mit nach oben 
kommen! ruft er mir dann zu. „Aber natürlich, 
Herr Hauptmann, hier ist alles neu und inter­
essant für mich." Und wir klettern eine schmale, 
dürftige Holzstiege nach oben. Hier gibts nur zwei 
Zimmer. „ In  dem da schlafen wir heute Nacht," 
jagt der Hauptmann. „Und das ist die Brigade- 
schreiberei!" — W ir stehen vor einem Raume, in 
dem fünf bärtige Landsturmleute sitzen. Aber noch 
etwas ist da. Auf dem Schoß des einen am Tische, 
der eben bei unserm Erscheinen mit dem Gesänge 
aufhört, sitzt ein reizendes kleines Mädelchen von 
8 Jahren, das mich Lebhaft an ein anderes erinnert. 
E s tut sehr geschämig und verbirgt seinen Kopf 
schließlich an der breiten Brust des Freundes.

Der Hauptmann, dem auch Erinnerungen über­
kommen, erzählt mir, daß eine einzige Fam ilie von 
dreizehn Personen im Dorfe zurückgeblieben sei, 
a ls  wir einrückten, und daß sie von den Unsern 
ihres anständigen Wesens und ihrer Hilfsbereit­
schaft wegen mit durchgefüttert werde. Die Kleine 
aber hatte sich bei den Leuten eingefunden und 
jammerte nach ihren Eltern, worauf sich unsere 
Leute bereit erklärten, Elternsielle an ihr zu ver­
treten. Da ist nun der eine der Papa, der andere 
die M ama, der dritte der gute Onkel und so fort, 
und jeder wacht eifersüchtig darüber, daß seine 
Rechte von dem andern respektiert werden. Denn 
sie haben alle daheim auch Kinder und hoffen, daß 
denen auch nichts abgeht an Liebe und Pflege.

Wir klettern dann noch ganz oben hinauf, wo 
auf dem Heuboden die Telephonisten sitzen und als  
waschechte Altenburger einen fröhlichen Männerskat 
spielen, bis sie zur Ablösung gerufen werden. Denn 
auch hier geht der Telephondienst, die ganze Nacht 
durch, und der ist hier im Stabsquartier, wo alle 
Befehle, Nachrichten und dergleichen Zuerst ein­
laufen, doppelt schwer und doppelt wichtig.

Es war schon bald Mitternacht, a ls  wir noch 
einen Augenblick vor dem Hotel hinaustraten, der 
zugleich der Marktplatz des Dorfes ist. Der Nebel

war verschwunden und der Mond grüßte von der 
Anhöhe her, über die ich im Wattenmeer des Tages 
gewandert war. Seltsame Bilder matten die 
Schatten der zertrümmerten Hauswände auf den 
Boden, und ab und zu gleißte ein Katzenaugenpaar 
Zwischen den Ruinen hervor. Einsam stand der 
Posten und zeigte nach dem Wald auf der Höhe, 
wo ab und zu eine Granate krachend einschlug. S ie  
vermuten drüben irrtümlich unsere schwere Ar­
tillerie an dieser S telle und hofsen, in der Nacht 
bei einem etwaigen Stellungswechsel den Unsern 
Schaden zuzufügen. Dann zeigte er mir ein großes 
Loch im Boden. „Hier haben sie vor drei Tagen 
Hergeschossen, glücklicherweise war niemand aus dem 
Platze!"

Mich fröstelte, und so gingen wir hinauf, der 
Hauptmann, der junge Leutnant und ich. Wir 
krochen in das kleine Zimmer, wo mir eine Ordon­
nanz einen Strohsack möglichst einladend ausge­
breitet und sogar ein frisches Bettuch darüber ge­
legt hatte. Auch mußte ich die a ls  Kopfkissen 
dienende Strohrolle übernehmen, die der Herr 
Hauptmann ansonsten unter sein müdes Haupt zu 
schieben pflegt, und nachdem die Ordonnanz noch 
das Telephon an unser Nachtlager geleitet hatte, 
legten wir uns in den Kleidern nieder. Vorher 
trat der Hauptmann noch einen Augenblick ans 
Fenster, nestelte an seiner Uniform und starrte dann 
in den Mondschein hinaus, bis ihm der Leutnant 
zurief, er solle doch das Licht löschen, das Petroleum  
sei heute teurer wie Kaviar. — Da führte der 
Ältere schnell etwas an die Lippen und packte sich 
dann in seinen Schlassack ein.

S ie  schliefen beide schon lange, a ls ich noch 
immer die Ereignisse dieses Tages in meiner Er­
innerung vorbeiziehen ließ und mich in die Seelen  
all derer zu versetzen suchte, die jetzt mit mir in 
diesem engen Hause schliefen oder wachten. D as 
Hui der Gewehrschüsse und das Platzen der Gra­
naten störte keinen, so wie der Anwohner des N ia­
gara den F all nicht mehr brausen hört und den 
Müller das Klappern der Mühle nicht stört. Aber 
ich hatte sonderbare Eindrücke, und seltsame S tim ­

mungen löste diese Nacht an der Pforte der Ewig­
keit in mir aus. Allein — es gibt Dinge, die man 
nach Schopenhauer nur denken soll, w eil, sobald 
unser Denken darüber Worte gefunden hat, es schon 
nicht mehr innig, noch im tiefsten Grunde ernst ist. 
Wo es anfängt, für andere da zu sein, hört es auf, 
in uns zu leben. Und ich wünschte doch, daß diese 
Stunden mir allezeit lebendig bleiben!

M ein Nachbar seufzte im Schlaf und wandte sich 
mir zu. Im  Mondlicht, das durch ein zerbrochenes 
Fenster auf sein Gesicht füllt, sehe ich eine tiefe 
Falte auf seinem noch jungen Gesicht. Er wird 
einen schweren Traum haben. D ie Uniform ist 
offen geblieben, und ich sehe. daß er neben der Er­
kennungsmarke noch einen alten Eeorgstaler um 
den Hals trägt. Und noch etwas, was mir sein 
Gesicht beim Anblick des kleinen Mädchens vorhin 
erklärt, und das Verhaltene und Herzliche in seinem 
Wesen, wenn wir von daheim sprachen. E s ist ein 
goldenes M edaillon mit dem B ilde einer schönen 
Frau und eines niedlichen blonden Kindes. Irgend­
wo im fernen Dresden liegt die Kleine und träumt 
vom Vater hier draußen auf dem armseligen Stroh­
sack, und ich denke, daß in dieser Nacht keine Granate 
kommen wird. — Nicht so sehr meinetwegen.

Gegen 4 Uhr klingt leise das Telephon. Meist 
Hauptmann fährt verschlafen empor, gibt einen 
kurzen Befehl, und dann schlafen wir beide bis zum 
Morgengrauen traumlos durch. Unten stöhnt schort 
das Automobil, das den jungen Leutnant und den 
OffiziersLellvertreter aus dem Schützengraben mit 
mir zum Großen Hauptquartier bringen soll. Der 
liebenswürdige General hat es sich nicht nehmen 
lasten, durch seine Ordonnanz auch noch den Mor­
genkaffee für mich bereiten Zu lasten, und so wird 
es mir schließlich ganz schwer ums Herz, a ls  ich 
scheidend die Hände all denen entgegenstrecken muß» 
die mir zu diesem unvergleichlichen Tage verholfen 
haben. W ir wünschen uns alle ein fröhliches 
Wiedersehen, aber nicht in den Schützengräben vor 
R eim s, sondern in P a r is!



wurde. Möge er aber, besonders im politischen 
Leben, recht vielen A nlaß zur Einkehr und S in n e s­
änderung gegeben haben! E s hätte, wie einm al 
ausgesprochen wurde, letchl dahin kommen können, 
daß uns nicht ein B ußtag, sondern lange B ußjahre 
auferlegt wurden! D avor hat uns unser Heer und 
der kriegerische Geist unseres Volkes, das im Kern 
noch nicht angekränkelt, b is  hierher glückt ch be­
w ahrt und w ird uns, w ill 's  G ott, auch weiter b is 
zum Ende bew ahren!

W enn die S ta a tsm ä n n e r des D reiverbandes in 
öffentlichen Vankettroden von P reußens Vernich­
tung gesprochen, so w ird auch un s nicht.verargt w er­
den, wenn w ir, bei dieser günstigeren Gestaltung 
der K riegslage, in Gedanken wieder mehr den 
P la n  ausjpinnen, der jedem Deutschen teuer ist. 
den B riten  nicht nur auf seinem M eere, sondern 
auch in seinem Lande zu schlagen. Die eine A us­
nahme von dem Verbot, an E ngland e;w as zu 
zahlen, lassen w ir alle zu: ihm heimzuzahlen, w as 
es an uns gesündigt. Der Gedanke einer Landung 
in E ngland  m it einer Truppenmacht ist nicht neu. 
J u l iu s  Cäsar führte vor zwei Jahrtausenden  zwei­
m al die römischen Legionen über den K an al nach 
B ritan n ien , um auch dort den römischen Adler aus­
zupflanzen, — d am als noch em leichteres U nter­
nehmen. da die See der einzige gefährliche Feind 
w ar, den es zu überwinden galt. E m  halbes J a h r ­
tausend später wurde die In se l die leichte B eute 
der streitbaren, bisher an der unteren Elbe und 
Weser sitzenden Angelsachsen, die dem Lande den 
Namen — A ngellaud — und den germanischen 
B auernstand gaben. Und wiederum ein halbes 
Jah rtausend  später (1006> landete der N orm annen­
herzog W ilhelm , wie Cäsar von der Nordküste 
Frankreichs aus, m it 60 000 K riegern an den Ge­
staden des E ilandes und setzte sich, nach der sieg­
reichen Schlacht bei Hastm gs, „wo H arald siel und 
sein trotziges Heer erlag", in den Besitz des Landes, 
das seitdem das romanisch-germanlsche Doppel­
gepräge zeigt, das uns in der englischen Sprache, 
die geschichtlichen Ereignisse widerspiegelnd, ent­
gegentritt. D ies w ar schon ein schwier.ges U nter­
nehmen im Vergleich m it den Landungen Cäsars 
und der A ngeln; und noch schwieriger mußte es 
werden, a ls  die B riten  neben dem Landheer die 
Seemacht schufen, d.e sie zu Herren des M eeres und 
in ihrer Inse lw elt unangreifbar muckte. Trotzdem 
gelang in einer unruhigen Z eit noch einm al eine 
feindliche Landung; im Ja h re  1689 setzte der P r ä ­
tendent Jakob 11. von Frankre.ch aus m it 7000 
M ann  nach I r la n d  über und un terw arf sich, freilrch 
ohne dauernden Erfolg, die grüne Insel. Seitdem  
mußte der Gedanke einer Invasion des Jnselreiches 
a ls  aussichtslos und abenteuerlich gelten. N ur ein 
M ann , der die K raft in sich fühlte, die W elt seinem 
W illen zu beugen, hat sich noch einm al m it dem 
P la n e  getragen, die britische Wettmacht durch einen 
S toß  ins Herz, durch einen E insall in E ngland, zu 
vernichten: N apoleon. D ie V orbereitungen zu
diesem Unternehmen bilden eine der interessantesten 
Episoden der napoleonischen Geschichte. Schon 1803 
machte er dem englischen Gesandten gegenüber kein 
Hehl d arau s , daß er vorhabe, 150 000 M ann über 
den K anal zu bringen und London zu erobern. 
Freilich verkannte er die Kühnheit und A benteuer­
lichkeit des Unternehm ens keineswegs, wie ja  auch 
seine Äußerung zu dem Leiter der französischen 
F lo tte  bezeugt:x„G eben S ie  mir für zwei S tunden 
die Herrschaft über den K anal, und die W elt ist 
m ein!" Auch geduckte er A ntw erpen, dessen Bedeu­
tung a ls  Stützpunkt gegen E ngland er erkannte, 
zu einem K riegs- und H andelshafen ersten R anges 
umzuschaffen. F ü r die jetzige Unternehm ung 
w ählte er Boulogne, etw a 30 K ilom eter südlich 
C a la is , a ls  A usgangspunkt. Gegen 100 000 M en­
schen, A rbeiter und So ldaten , w aren m it den V or­
arbeiten  beschäftigt. Die W älder an der Küste w ur­
den niedergeschlagen, um das nötige Bauholz zu 
liefern, und große Hafenbassins -mit allem Zubehör 
nebst Kasernen, Krankenhäusern usw. erbau t; zum 
Schutze der A nlagen wurden K üstenbatterien auf­
gestellt. Napoleon gedachte 160 000 M ann m it 
20 000 Pferden und 400 Geschützen in E ngland zu 
landen; er g laubte die Ü berfahrt auf kleinen, 
flachen, zweimastigen Booten — vielleicht im 
Schutze der Nacht — bewerkstelligen zu können, die 
den Vorzug hatten, den englischen Schiffsgejchützen

wenig Fläche zu bieten, und sich dock verteidigen 
konnten, da sie zum teil m it vier Geschützen bestückt 
werden sollten, von denen zwei vorn, zwei hinten 
aufzustellen w aren; bei ihrem geringen T iefgang 
ermöglichten sie auch eine L andung außerhalb eines 
Haf-enplatzes. 1200 solcher Fahrzeuge sollten gebaut 
werden, die einen zum T ran sp o rt von je 100 M ann 
In fa n te r ie  durch 24 M atrosen, andere zur Auf­
nahme der A rtillerie , der Pferde, der M u n itio n s­
wagen usw. eingerichtet. Außerdem soll en noch 
zwec weitere Geschwader von Brest und von Hol­
land aus 40 000 M ann  hinüberführen. A lles in 
all m w ar zu der Unternehm ung d.e stattliche An­
zahl von etw a 2300 Fahrzeugen erforderlich. Diese 
wurden an verschiedenen Punkten der französischen 
Küste gebaut und dann nach Boulogne gebracht, wo­
bei sie gegen Überfälle durch A rtille rie  geschützt 
wurden, die sie auf der F ah rt am Ufer begleitete. 
Die Boote sahen sich auch beständig feindlichen A n­
griffen ausgesetzt, sodaß sie bald eine gewisse E r ­
fahrung im Seegefecht gewannen. „ Jed e r So ldat,"  
schreibt T h ie rs in seiner Geschichte dieser U nter­
nehmung, „w ar abwechselnd Seesoldat und Land- 
soldat, A rtillerist und In fan te ris t wie auch M a ­
trose." Im  Dezember 1803 lagen bereits gegen 
hundert Fahrzeuge fertig im Hasen von Boulogne. 
Die Fachleute, auch N apoleons A dm irale, w arnten  
vor dem Unternehmen. E in  englischer K ap itän , 
der eins der Boo:e gekapert hatte, äußerte: „E s ist 
unmöglich, auch nur einen Augenblick zu glauben, 
daß man m it solchen, zum Kampf wie zur Sch.ff- 
fahrt gleich untauglichen Kasten etw as ausrichten 
könne." I n  E ngland  w ar man trotzdem auf der 
Hut, soviel V ertrauen  man auch zu der au s  470 
Kriegsschiffen nebst 700 Hilfsschifsen bestehenden 
Flottenm acht und einem Landhcer von etwa 200 000 
M ann hatte. Die Küste wurde befestigt und in 
Verteidigungszustand versetzt und ein S ig n a l­
system mittelst Feuerzeichen eingerichtet, um die 
kindliche L andung überallhin schnell bekannt­

zugeben; auch der neuerfundcne Sem aphon- 
Telcgr-aph fand für diesen Zweck Verwendung. Die 
Themse wurde m it Schiffen und ELsenketten ge­
sperrt. Auch w ar bestimmt, daß die königliche 
F am ilie  im F a ll einer feindlichen Landung nach 
Worcester übersiedeln sollte. Napoleon führte, wie 
bekannt, den P la n  nicht aus. E s ist ungewiß, ob 
ihn die Einsicht in das Abenteuerliche des U nter­
nehmens zu diesem Verzicht veranlaßte, oder ob 
es ihm, wie einige Geschichtschreiber glauben, nie 
ernst dam it und nur darum  zu tun gewesen w ar, 
E ngland einzuschüchtern, wozu auch die offene 
Sprache dem englischen Gesandten gegenüber stimmt. 
A llerdings w aren die V orbereitungen von einem 
Umfange, der wohl den Schluß gestattet, daß N apo­
leon gerüstet sein wollte, zu günstiger S tunde den 
Laadungsplan  auszuführen. W äre das U nter­
nehmen heute für uns möglich? E s  scheint, daß 
diejenigen, welche die F rage  bejahen, dabei von 
der Voraussetzung ausgehen daß die Verhältnisse 
so bleiben, wie sie sind, d. h., daß w ir im wesent­
lichen nur den W iderstand der F lotte zu über­
winden haben. Aber w ir würden veränderte V er­
hältnisse vorfinden, denn E ngland w ird. wie zur 
napoleonischen Z eit, alle M itte l der V erteid igungs­
kunst aufbieten, eine feindliche Landung zu er­
schweren, — w as ja auch schließlich Napoleon abge­
schreckt haben mag. Aber vielleicht ist eine Landung 
garnicht nötig, vielleicht würde der Besitz der Küste 
von der Scheldemündung b is Le Havre m it B eherr­
schung der M eerenge C a la is—Dover durch
Kruppsche 52-Zentim eter-K anouen und Untersee­
boote E ngland  so lahm legen, daß es sich zum 
Frieden bequemen müßte. D ie Lersechter des L an­
dungsplanes können sich allerd ings aus eine gewich­
tige A u to ritä t berufen, aus eine W eissagung „von 
Nostradam us eigener H and". Der französische Arzt 
und Astrologe Michel de N otredam e hat nämlich 
im Ja h re  1568, in einer Betrachtung des künftigen 
Schicksals der europäischen S ta a te n  prophezeit: 
„B rita n n ia  w ird aufhören, K önigin der M eere 
zu sein, wenn der Luftkoloß nach E ngland kommt." 
Die Zeppelins baben nun zwar die auf sie gesetzten 
Hoffnungen bisher augenscheinlich nicht ganz erfüllt. 
Aber vielleicht erweisen sie in einem Seekriege erst 
die rechten Dienste, besonders wenn sie durch irgend 
eine neue Erfindung noch furchtbarer für die Dread- 
noughts werden. Indessen, alles dies sind „spätere 
Sorgen".

E in  u n s zur V erfügung gestellter B rie f eines 
D eutsch-Am erttaners, der im S ta a te  M on tana  ein 
P red igeram t innehat, bestätigt die früher m tt- 
geteitte Angabe eines Brooklyner Deutschen, daß 
die S tim m ung des amerikanischen Volkes gegen 
uns eine unfreundliche ist, w as zum teil darau f 
zurückzuführen ist, daß die Masse des Volkes nur 
m it weniger gebildeten Deutschen zusam m entrifft 
und gewisse deutsche Charaktereigenschaften nicht 
w ürdigt — der ruhige, gründliche, systematische und 
wohl auch pedantische Deutsche erscheint dem A m eri­
kaner a ls  sloiv (langsam in der A rbeit), dem leb­
haften Franzosen a ls  la u rä  (schwer); dazu kommt 
die allgemeine Selbstüberhebung des Volkes, die 
der englischen, wenig nachg.bt, und die Bescheiden­
heit des Deutschen, der auch, der englischen Sprache 
meist nicht vollmächtig, sich von Amerikanern 
sckneben lassen muß. I n  diesem F alle  aber, wo es 
sich um Beeinflussung der öffentlichen M einung 
durch die Presse handelt, spielt sicherlich auch das 
englische Geld eine große Rolle. „Auch w ir D eut­
schen hier," schreibt unser G ew ährsm ann, „sind 
außer u n s  über die S tellungnahm e der am erika­
nischen Presse und des amerikanischen Volkes. S ie  
haben sich m it Leib und Seele unseren Feinden ver­
schrieben. Alle A ufklärungsarbeit unsererseits hat 
sich a ls  nutzlos erwiesen; auch die H erausgabe von 
Zeitungen m englischer Sprache, um der W ahrheit 
leichter E ingang  zu verschaffen, hat nichts geholfen. 
Heute hatte ich mich auch über die B ehandlung 
meiner Jungem  durch ihre amerikanischen M it­
schüler zu beschweren. D a heißt es im m er: 
„06rm nv8 , O erm avg!", m an versetzt ihnen F uß­
tr itte  oder b.ndet ihnen die Hände und schlägt sie. 
W arum ? W eil sie Deutsche sind. D ie W irkung der 
Lügen und V erleum dungen in der Presse! Der 
D irektor hat Abhilfe versprochen, sonst wär« ich m it 
meiner Beschwerde b is zum Präsideitten gegangen: 
die amerikanische R egierung denkt etw as anders, 
a ls  Volk und Presse." Interessieren w ird noch die 
M itte ilung , daß der Umzug des P red ig e rs  und 
seiner F am ilie  von Holmes in N ord-Dakota b is 
V lllings in M o n tan a  über Berg und T a l, durch 
Flüsse. W älder und W üstenland, eine Reise von 
1600 K ilom etern, im A utom obil stattfand, welches 
diese und sonstige Reisen, wie 40 M inu ten -F ahrten  
zum Besuch eines A m tsbruders, in Gesamtlänge 
von 8000 K ilom etern, überstand, ohne einer A us­
besserung zu bedürsen. Der P red iger ist auch B e­
sitzer einer F arm , die aber nicht recht gedieh, wett 
sie 800 (amerikanische) M etten  von seinem Amtssitz 
entfernt lag. Jetzt, schreibt er, bin ich ihr näher 
und kann in etlichen S tunden  m it dem A utom obil 
hinfahren und nach dem Rechten sehen.

D as Weihnachtsfcst steht vor der T ür, aber in 
diesem Ja h re  ist es, wie 1870, weniger em Fest 
der F am itte ; denn vor allem g il t es d iesm al, 
unseren wackern T ruppen den Christbaum anzu­
zünden. Und unser Volk tr iff t schon alle Vorde­
re.tungen dazu. Von allen S e ilen  ergehen Aufrufe 
und Vorschläge, durch Opfer aller A n  die Fonds 
hierzu zu be.chasjen. W ie eine Liegnitzer Dame 
einer T horner F reundin  schreibt, haben die Damen 
ihres B ekanntentreijes u iuerem ander ausgemacht, 
sich zum G eburtstage nur mir Sachen zu beschenken» 
die unseren K riegern zugute kommen sollen. I n -  
solgedejsen habe es aus ihrem G eburtstagstische auch 
ganz kriegerisch ausgesehen. E s  käme einem ordent­
lich frevelhaft vor, sich in diesen Zetten m it über­
flüssigen Sachen zu beschenken. D rei K rieger, die 
sich selbst nichts kaufen konnten, hätten bereits ihre 
Embeickerung erhalten und dankbar K arten  au« 
den Schützengräben von Verdun gesandt. I n  der 
T a t, wer nur einm al recht bei sich bedenkt — und 
brn w arm en, behaglichen Zim m er schweifen die Ge­
danken wohl immer zu den Heeren, die draußen 
im Schneesturm liegen —, w as unsere T ruppen ent­
behren und leiden, zu unserem Heil, der w ird die 
tiefste Verpflichtung fühlen, sich dan tbar zu erzeigen 
nach semcn K räften. So har auch das Personal 
des Hobels zum ^Schwarzen Adler'* in  T horn aus 
das übliche Weihnachtsgeschenk zugunsten der 
Truppen im Felde verzichtet, w as den Chef, H errn 
Hethcy, in die Lage versetzt, die dafür ausgeworfene 
Summ e von 300 M ark dem W eiynachtSfvnds der 
Samm elstellen des vaterländischen F rauenvere ins 
zu überweisen, — ein schönes Beispiel, das beson­
ders in den B etrieben Nachahmung finden sollte, 
die vom Krioge nicht betroffen, sondern in gleicher

Weise wie d a s  lebhaft frequentierte Hotel S e g ll^  
füg t worden sind. /

Wissenschaft und Uunft.
Der Professor der Hygiene an der U n iverD  

tat München Rudolf Emmerich ist 62jährig 
gestorben.

Französische M aßregelung L ve» Kevins. D i»  
geographische Gesellschaft in P a r is  hat einstiinä 
mig beschlossen, S ven  Heidin auszuschließen. Der 
Beschluß erfolgte wogen der kürzlichen deutsch» 
freundlichen Auslassungen H edins nach seinem  
Besuch im deutschen Heere. Ferner beschloß die 
Gesellschaft» an das Ordenskapitel der Ehren­
legion Las Gesuch zu richten, Heidin aus des 
Listen der Ehrenlegion zu streichen. Während 
der Debatte kam zum Ausdruck, daß Hedin gegen 
die Gesetze der Ehre verstoßen Gabe. w eil er a lr  
Bürger eines neutralen Landes gegen F r a n k  
reich und seine Verbündeten a g itier t Habs. 
Manche Leute können eben die W ahrheit absolut 
nicht vertragen. Zm übrigen- w ird sich SvSH  
Hedia wenig aus den kleinlichen Racheakten deh 
Franzosen machen.

Der M aler Professor P oh le wurde während 
einer Sitzung im Düsseldorfer M alkasten von  
einem  Schlaganfall betroffen, der seinen sofor» 
tigen Tod herbeiführte. iPohle, Sohn einetz 
Düsseldorfer M alers stand erst im 51. Lebens* 
jahre. Er war Leiter der großen Kunftaussteli> 
lung von 1911 und 1913.

U riegs-A IIerlsi. ^
N eglerungsbaum eister W a l t e r  Z i m m e r -  

m a n n  aus N aum burg h a t dem Architektenverern 
zu B erlin , der seine vielen hundert im Felde stehen­
den M itglieder regelmäßig mit Tabak, Schokolade 
und Zeitungen versieht, von den Kämpfen im Osten 
zum Dank ein Lied gesandt, das „ Im  Schützen­
graben" heißt und wegen seiner leichten S ingbar» 
te il nach der bekannten S tudentenm elodie und 
wegen seines Hum ors verdient, volkstümlich zu. 
werden. D as Lied lau te t nach der „Norddeutschen 
Allgemeinen Z eitung" folgenderm aßen:
's  gibt kein schöner Leben, a ls  in Schützengräben s 
Vor dem Feind zu liegen T ag  und Nacht,
W enn die K ugeln singen und G ranaten  springen, 
Daß die ganze Gegend ringsum  krackt.
Und dann die Schrapnell«, die m it WindesHchnelle 
Heulend, sausend kommen durch die Luft.
Is t das D ings zersprungen und der K nall verklungen, 
Zst der ganze Schuß doch meist verpufft! ^
Keine Federbetten, keine T o ile tten
S in d  des K rieges täglicher B edarf; ' --- .— -
W er sich w ill rasieren, brauch» nur gehn spazieren. 
Den rasiert sogleich der Nüsse scharf.
Auch das Mittagessen w ird gar oft vergessen, - 
J a ,  die Küchen bleiben gar so fern.
Denn die Erbskanonen scheu'n die olauen B ohnen/ 
Und der Koch verw ertet sie nicht gern!
W enn dereinst der Frieden uns w ird sein Leschiedeir, 
Und w ir kehr'n ins V ate rland  zurück,
W enn w ir dann bei M u tte rn  wieder richtig futtern 
I n  der warm en S tube, —- welches Glück!
Bei der Gläser K lingen werden w ir dann singen, 
W as w ir alles haben durchgemacht:
's  gibt kein schöner Leben, a ls  in Schützengräben 
Vor dem Feind zu liegen T ag  und Nacht!

Die nächste Ziehung der W o h ls a r ts -G e ld lo tte r ir  
findet m der Zeit von» 5. — 6. Dezember d. J s .  statt. 
Es kommen insgesamt 7334 Geldgewinne im Gesamtbe­
träge von 250000, darunter Hauptgewinne a 75 000, 
30 000, 20 000, 10000 Mk. usw. zur Verlosung die bar, 
ohne Abzug zahlbar sind. Lose a  3,30 Mk. (Losporto 
und Gcwu.,Niste 30 Pf. extra empfiehlt Leo Wolfs 
Komgserg P r. Kantstr. 2.

G eläutert durch den k r ieg .
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  I j o l a n i .
-------------------------(Nachdruck verboten.)

(23. F»rt,ev»ng.>
Doktor Engelberg aber hatte nun gefunden, 

w as er brauchte. Er konnte Ada keuier b essert  
Obhut anvertrauen, a ls  der des getreuen Otto 
M elzer, der sich ganz gewiß gon-au so gern für 
die Frau Leutnant hätte verwunden lassen, wie 
er es jür Erich getan hatt«. Er nabm sich vor. 
sobald eine Besserung eintrete, abzureisen.

Und glücklicherweise konnte das schon nach 
ein igen Tagen geschehen. Doktor Engclberg 
hatte den Chefarzt vrwas in s  Vertrauen gezo 
gen; er bedeutete ihm, daß es vielleicht nicht 
von bester Wirkung sei, wenn der Kranke ihm 
bei seinem Erwachen aus dem Fieber sehe. 
E tw as zur Eijersucht geneigt, könne er vielleicht 
auf Gedanke^ kommen, die seinen Gemütszustand 
schlecht beeinflußten. Er wolle dabei abreisen, 
sobald er, der Chefarzt überzeugt sei, daß oie 
Gefahr vorüber.

„N un, so reisen S ie  meinetwegen sofort, 
Herr Kollege! D a s Fieber ist überwunden, die 
Heilung der Wunden ist prächtig, in vierzehn 
Tagen können S ie  den P atienten  wohl nach 
B erlin  transportieren. U ns wenn Ih re  Frau  
Koustne morgen ihren Gatten sehen w ill, habe 
lch nichts dagegen!"

Dieses Wiedersehen w ollte Doktor Engel! 
berg, ohne ihm beizuwohnen, abwarten; er 
lurchtete, es könnte vielleicht unliebsame Folgen  
fiir Ada haben.

S o  stand er am andern Taae wieder im  
W artezimmer, während die Krankenschwester 
Frau M a  H'llersdorf und Otto M elzer in 
Erichs Krankenzimmer geleitet hatte, i-i 
welchem bereits der Oberarzt der Besuchen 
harrte. Der Arzt hatte si-h auf den Rand voa- 
Erichs B ett gesetzt. Der Kranke, der nach den 
fangen Fiebertagen eine große Schwäche zeigte, 
^>8 in dämmrigem Halbschlummer da. Da

sagte der Arzt. a ls  leise die Tür ausging und 
ö(e Kranken,chwejter herem trat: ..Nun, verr  
Leutnant, blicken S ie  einm al auf. wer da aa  
tvmmt!" Und here -nmarschiert kam ui m ilitii 
lisch strammer Weise Otto M elzer und sagte: 
„M oljen , Herr L eutnant! M elde mich je-hor 
samst zum Tllenst beim Herrn Leutnant!"

Lachend wollte Leutnant Hiüerseors etw as 
erwidern, a ls  sein Blick auf fein« nach M elzer 
eingetretene G attin  siel, die nun auf ihn 
zustürzte und sich zärtlich auf ihn werfen 
wollte, aber vom Oberarzt, der aus dem B ette  
sitzen geblieben war, zurückgehalten wurde, mit 
den W orten:

„Halt, meine Gnädige, so rasch geht denn 
das Loch nicht. Im m er, bitte, zwei Schritte 
Distanz! N a, einen Kuß auf die S tirn  w ill ich 
gestatten, na meinetwegen auch auf den M u id! 
S o , und nun, Schwester, rücken S ie  hierher 
den Sessel für die gnädige Frau, 
und dann kann die gnädige Frau svrechen und 
der Herr Leutnant hört recht artig  zu, und 
wenn e s  die Herrschaften -nicht stört, kann der 
iftave Bursche Gesellschaft leisten. Aber für 
heute dauert der Besuch nur eine Stund«. Und 
in ein paar Tagen spricht dann der Herr 
Leutnant und die gnädige Frau muß zuhören! 
Also Vorsicht!"

D ann ging der Oberarzt m it der Schwester 
von, dannen. Und nachdem noch kurz Otto  
M elzer berichtet, w ie er nach Koblenz gekom­
men. verließ auch er das Zimmer, denn Otto  
Melzer war nicht nur e-!a braver Soldat, son­
dern besaß auch ein feines Taktgefühl, und er 
wußt«, d-rß zwei Ehelcute -nach so langer Z eit 
auch allein m iieinanver sein wollen, wenn sie 
auch noch nicht beide sich gegenscitra a u fr e c h e n  
können. Er ging zu dem wartenden Doktor 
Engeiberg und 'aqte zu ihm : ..Können ruhig 
abreisen. Herr Doktor! D ie Sache ist f-anz für 
abgelaufen! Nu werden w ir den Herr-n, Lsut 
nant schon wieder jesund machen!"

„N a, hoffen wir das Beste, lieber M elzer! 
Und S ie  wissen Bescheid! Daß S ie  mir gut auf 
die Frau  Leutnant aufpassen! Und wenn w as  
passiert, S ie  haben meure Adresse! Entweder 
ein Telegramm oder per Telephon! Adieu! 
Grüßen S ie  die Frau Leutnant."

„Adieu, Herr Doktor! Uff mir können S ie  
sich verkästen!"

„D as weiß ich, lieber M elzer, sonst würde 
ich nicht so ruhig abreisen!"

Und es  ging nun wirklich rapide aufw ärts 
m it der Heilung Erich Hillersdoris. Der Chef 
arzt konnte sich selbst nicht genug über die 
K onstitution und gute H eilhaut des P atien ten  
wundern-. Und a ls  m it dem besseren Zustande 
des Patisn-ten dieser ungeduldig wurde und 
fragte, ob er nicht nachhause in seine Wohnung 
befördert werden, könne, da meinte der Arzt: 
„ Ja , das ist doch eine schwere Verantwortung. 
D a ist Vorsicht nötig! Ich kann das nicht ge­
statten, S ie  so transportieren zu lasten J a , 
wenn ich Ih n en  einen Arzt mitacben könnte. 
Aber, das ist unmöglich jetzt; w ir haben hier 
alle Hände voll zu tun!"

„Unter ärztlicher Aussicht würden S ie  die 
Überführung gestatten, Herr Doktor?" fragte 
Frau Ada.

„O ja; wenn der Transport m it Vorsicht 
geschieht kenn er nichts schaden!"

„Nun. M änne, w as meinst du. wenn ich an 
V etter Oskar telephoniere, daß er u n s abhole!" 
sagte Frau Ada.

„D as könne-n, w ir von Oskar nicht verlangen, 
meine Lmbe! Du weißt, ich bebe deinen 
Vetter nie sonderlich behandelt, und es würde 
eigentümlich sein, wenn ich jetzt einen L iebes  
dienst von ihm verlangte!"

Oskar bat ja seine Fehler, aber er ist gut­
mütig, Erich; er tut'n gern. U ns er hat sich in 
der schweren Z eit sehr Lenährt. Ohnr sein« 
Hilfe wäre ich jetzt kaum bei dir. Und er hat 
sich um dich ehrlich gesorgt. E r ist durch den,

Krieg auch ernster geworden, lieber Erich; w ir  
alle haben u n s wohl gewandelt. E r wird Le­
gern tun!"

„So  bitte ihn, auch in meinem Namen!"
F rau  Ada sandte ein  Telegramm und hatte 

bald die zusagende A ntw ort: ..Gratuliere zu 
Erichs Besserung! M orgen hole ich euch!"

„E s ist lieb , daß S ie  mich holen, lieber 
Oskar! Welche M ühe nehmen S ie  auf sich zu 
allen den M ühen, die S ie , wie Ada mir er ­
zählte, während meiner Abwesenheit gehabt. 
W ie soll ich Ihnen  das danken?" M it diesen 
W orten begrüßte Erich Hillersdorf den V etter  
sein,er Frau.

„Ich habe Ih n en  zu danken, daß S ie  m ir 
Gelegenheit geben, lieber V etter. Ih n en  und 
Ada einen kleinen Dienst zu erweisen. Ich habe 
mich immer danach gesehnt, mich Ih n en  einm al 
von einer vorteilhaften S eite  zeigen zu könnez. 
Vielleicht gelingt e s  mir nun."

E s war keine kleine M ühe. don Kranken zu 
befördern. Er mußte auf einer Tragbahre zum 
Bahnhof und dort in « in  besonders reserviertes 
Abteil geschafft werken. Und da die Tragbahre 
in ein gewöhnliches A bteil nicht hineinging so 
wurde ein solches 4. Klasse gew ählt und dieses 
mit Stühlen noch ausgestattet, auf denen Frau  
Ada, Oskar und O tto M elzer Platz nahmen.

Auch M elzer mußte bei dem Transport dabei 
seim Eigentlich war er bereits a ls  geheilt 
entlasten, und zwei S eelen  wohnten -nun in  
seiner Brust: die ein« rief ihn zu neuer P flicht­
erfüllung auf dem Kriegsschauplatz, d ie andere, 
seinen Herrn Leutnant sicher m it nach B erlrn  
transportieren zu können. Außer F rau  Ad« 
wußt« ja keiner so gut unM gehen m it dem 
Kranke-^ wie Otto M elzer, der eben. w ie sein 
Herr Leutnant m einte, zu allem Geschick hab«, 
die Menschen totzuschießen und die beinah« tot­
geschossenen gesundmachen zu -helfen.

(Fortsetzung folgt.)
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X>'. 4.
1  I ^ o i d b i n ü o ,

IV0Ü6, gesinekt,
1  I * .  I l a n ä ^ e s t u s t o ,

geslriekt,
1  I ^ r r a r  8 n v 1 i s n ,
1  0 I U  6 N 8 <  I r ü t L v r
2 U 8 L M M 6 N

N k .  2 > —

N r .  5 .

1 I'sis» ' S o o l c e n ,  
1 t t s n c i l l u O k ,
1 ? a n r  ? u l ^ n ! > i m e r ,  
1 0 I » i o i i 8 < i l i i t / < ; l ' ,
1 I ' r u t i '  I l i u n l ^ c k u l t v ,  
1 - - . s i b d i n U s
2 U S L M M 6 N  M »

L L K .  N » "

Xi-. 6.

1 k a a r  W e i 'I iM i i ,
Ir ikot,

1 krmr kltt̂ eiitr äAel-,
guter 6ummi

2 U 8 Ä M M 6 N  D A
N K .  3 « - -

> 'r. 3.
! killü- Iiml kiieliv»-

N'ÜIINKI',

1 pari!- Knien ärmer,
! ü s u l l t i i k l i .  1 8 M  8 e i !e
Z u s a m m e n  M >

> r. 2.
1 IleiNtI, vollgemkedt,

3 kmir Ku88!nppen, 
3 s^elienlnelier,
1 lluntilnek

Z u s a m m e n
N I c .  A , - -

» .  1 .

1 Heinil, vollgemlzcht,
1 Lru8t- vnä knckvn- 

närmor,
1 paar knl8närmer,

gestrivkt
2 U 8 L M M 6 Q  S M
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Herrschaften,
infolge d es  K r ie ge s  vo rü be rgeh en d

ihren Wohnsitz wechseln
werden auf

N ü r n b e r g
aufmerksam gemacht.  Hochinteressante,  mitte la lter l iche  
S t a d t  m i t  zahlreichen S e h e n sw ü rd ig k e i ten  und  a lten 
Annehmlichkeiten  e iner  m o d ernen  G ro ß s ta d t ,  jedoch ohne 
die Nachteile  der letzteren. R u h ig e s ,  vom Krieg  unbe­
e in f luß tes  L eb e n ;  g länzende  V e rb in d u n g e n  nach allen 
Gegenden  D e u tsch lands .  D e r

gibt w ä h r e n d  der K r iegszei t  bei m e h r  a l s  ach t täg igem 
A u fe n th a l t

D a s  H a n s  h a t  2 0 0  Z im m e r ,  5 0  B a d e z im m e r ,  
herrl iche öffentliche R ä u m e  u n d  entspricht allerhöchste»  
A n fo rd e ru n g e n .
M ? "  Prospekt und aussührliche Offerte auf Wunsch.

A m M - h i e ,
M H iiltM ttilic il

re. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
k H « » r l lO H v n i< ! ,  Gerberstraße 18

L a n d w .  L e h r .
n u j ta t t  u n d  

L e h r m o l k e r e i  
D .  zeilgem. Ausbi ldung gute S t e t i g . a ls  
V e r w a l t e r ,  R e c h n u n g s f ü h r e r  
M o l k e r e i  b e a m t e r .  Prosp. kostenlos 
durch den D i r e k t o r U  I k L i n n « « ,
Zur Anftrtignng n»d Arndr- 
rung einfachrr uud rltganirr 
Amrulrlridkr, Slusr« u. Dckr,
äußerst billig. empfiehl, sich
F r a u  k .  L ° « s l , k i .  Allst. M ark t  28 2.

M  F » > l -  
M sieiiliiSm
st erschienen. E s  ent­

hält zahlreiche Modelle 
in gediegenem Ge- 
jchmack. die mit Hilfe 
von Favori t-Schnit ten  

beq >em und p re iswert  nachgeschneiderl 
werden können. Z u  beziehen zum Preise 
von 60 P fennig  bei
, 7 n l l r n «  W ä s c h e - A u s .

sla llrmgSgeschasl .  Elisabethstraße l8.

M e m .  gute U M  
R  U W e i i !

Ca. 8 W a g g o n s  24. 3 4 0 ,  45 und 
S2 m m  stark passende L ängen  und

M M  gute rote
Mauerziegel.

Angebote erbitte unter L .  §k. 1 0 0 .  
postlagernd P r in zen th a l  bei Bromberg

ohne Bürgen. Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbstgeber AT-L, e n » ,  B e r l i u .  Schön-

E in e  W ä sch en ä h ter in
gesucht. V -  Cnlmeistr.

E in  n e u e s

MMer-MtvrMlraÄ
E,i>e>rauf«» bei «  » , t « r

M ! >  M I M l o O M W »
Hu oermieten. Hofstratze t a ,  1.

W ohlfahrts-

Seldlise,
Z ie h t t t t g  3 . D e z e m b e r ,  a 3 .30  M k .  

Hann tgew m n

75 W S  k « s r k .
Kölner-Lose,

nächile  Z i e h u n g  2 « .  N o v e m b e r ,  
ö 1 M a r t i .  I  I Lose 10 Mark. lür 3 
Ziehungen gillia,  9 6 9 1  G e w i n n «  

i m  W e r k  v o n

110000  k4k .
Losporto  10 P g . .  ,ede Gewinnliste 

20 Pfg .  extra, 
empfiehlt

I-o » V « M ,» L 'S Z ?

l^kinenlisuz IVl. k tile livvslcj
Z r ,  L r t « t8l r » 88v  L L   ̂ M v k v  s r »  3- 88V .

Für T epvsitcugelder vergüten wir bis 
auf w eiteres:

bei täg lich er K ündigung 4 -1 »  per anno,
„ m onatlicher „ 4 '1 s" > «„  „
„ 3  „  „ 2

U M k lO k  Likkilillillkst.
F i l ia le  T h o r ,, .

Wne Preiserhöhung!
Besten, frischen

s  3. t .  s M  8 W . -er 1 P st.
tu P"k- Vr, Psd. und zahle von allen

T e e - V e r k ä u f e n
5 ° ! « M M  sßr -ie M eSe -es Aste« Krkiizrs.

Tee-Spezial-G eschäft
S .  » 0 L L K 0 V 8 K I ,  T l j t t l t ,

Brnckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler'.

)» »alliilisl'll
1 p a a r  a n te

hat preiswert zu verkaufen
K v s t L V  K s y e r ,

T h o r n .  Bleitestraße 6. Fern ru f  5!7.

1 W t W k - K  W
ist -n verkaufen bei

W L I K v i v i  K! N es ian .

Z u  v e r k a u fe n :
E in e  g u t  e r h a l t e n e  P ekzdecke  ans  
riis lfchem schwarzem Schaffell, e in  G est ,  
p e tzn . i t  Sknntskragen,  e in  echter Wasch, 
b ä r p e l z k r a g e r r .

W atd u ro ß e  31,1. ^ Treppen, links.

M  Mkü MtadZiu
V re ite stra ß e  2 1 .

SMMll-vlWs
feldgrau,
w o l!

gemtscht,
wasserdicht ,

Feldpostpnket-Beförderung
vom 2 3 .-2 9 . November. 

Günstigste Gelegenheit zur Versendung von
W e ih n a c h tso a k e te n .

W M lllS
g r a u ,  

l a  r e i n e  
W o l l e ,  

3 . 2 5 2 . 5 0i L

gcstricktc W c s t m ,  ^ t )
la Qualität, S.7S,

S w c o t c r ,
la reine Wolle, 8.25, 6.75,

Verschiedene ni'iie urld gevruuchte
M ö b e l

nr vertonten Bvchestroße l6

GeleUiilieilsSlliiil!
N e u e r  S e p a r a t o r ,  l20 Liter S tnud l 'n -  

leiitnng. sür 95 Mk. zu verkarisen. Teil­
zahlung gestaltet.

«vr-r, 1 , : » , « .  Enpperniki isstraße -2.

S ta U d ü ttg e e
billig zu verkaufen. Araberstraße 14, 1.

Pchtrikot-Uiitcrilickcil. ^ ^

P c lz - W c s t c n .  H W
34.50,26.00,

S c h iv iiis to ff lv c s tc li , ?
la Halbseide, garantiert wasserdicht, «

Pclz-Fußschliipfcr 
NoWar-Fußschliipscr f

ockcn,
halb u. reine Wolle, 1.90, 1.20, 0.90,

Handschuhe,
Tritot, grau und braun, 1.75, 0.98,

Hnndschnhe,
gestrickt, reine Wolle, 2.25,

^ r l r ' r n n i . > c . t l ,  ^  M a N o n
u. Kamelhaar-Trikot, 1.75, 1.35,

Kniewim ner.
la Trikot und gestrickt, 2.75, 2.50,

P u lsw ärm er,
gestrickt, reine Wolle, 0.75,

Ohrcuwärm cr, li
feldgrau,

Ein gut erhal tener , zweit ädriger
D o g k a r t

steht biMg zum Verkauf bei
k r .  Tnchinacherstraße 26.

Gin neuer

WierMletot
zu verkaufen Gerechtestr. 26, 2 T r .  

Daselbst

möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten.

T U T
I n  meinem Hanfe,  F a k o b s t r a ß e  7. 

1 Treppe

7 Z im m er mit reichlichem Zubehör, vom 
!. J a n u a r  1915 zn vermieten.

K ö d e r t M k .
W o h n u n grs»

4 Zimmer, G a s  nnd Zubehör.
H e l l e rw o s t i in n g .  2 Zimmer,  von soforl 

zu v e r m ie tn  Neust Markt 5, 2.
M ö b l i e r t e s  W o s tn -  u n d  S c h l a f ­

z im m e r  mit Burschei 'gelaß sofort zu 
oermieten Tttcstmache straße 26. vat.

,n m o b . pu ,t .  n. tl. B o l d e r z . lep >r
Eing. sof. z. verm. Gerechtestraße 33.

Wohnung
v o n  3 Z i m m e r n  mit reichlichem Znbe- 
hör. W  rmwasje,Heizung, mit eleklr. nrid 
Gasllcht-Leiinngen. Kerstenitr. 24, 1. Et. 
von sngleich zu vermieten.
krieli ^i'ii8rileiii, P-iisicschas!.

Bcan,berge, straße 10.

. G « I  m ö b l .  W o h n -  n .  S c h l n U i n ' M ^  
mit Schreibtisch scp. E ingang, sofort S 
vermieten Heilige -eiststraße l l .  l , r . ^

M ö b l .  Z im m e r
mit B a d  »Ild eleklr. Licht I»s»rt zu
mieken. Araberstraße 8 , ^ -

W o h n m ig e n
S chn ls t r .  11. hochpt.. 7 Zim m . n. Garten. 
Schrr ts l rane  13. 2. Erage. 5 Zimmer. 
B a c h e j l r .  17. bochpt.. n. 2. Et. .  fe ö Zimm 

Sämtliche Wohnungen  mit reichlichem 
Zubehör. G a s -  und eleklr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erste, e 2 W ohnungen 
Pferdeslaü nnd Wagenrernlse.

<». ^ » o p p r r i ' l .  Fijcherstraße 59.

W o h n u n g ,
Parkstraße 27. Hochparterre. 4 Zimmer 
mit reichlichem Z ubehör .  G a s -  und elekt 
Lichtanlage, von sofort oder später zn 
vermieten.

K o p p n i ' t ,  Fischerstraße 59
Vom 1. il) 14 sind je eine1- lilid 3 zUiM-

Wohnung
mit B a d  nnd G a s .  in sonniger Lage nnd 
Haltepunkt der Elektrische», zn ver,nieten

Cntmer Chanssee 38.

<k>. U I u d > " " ? 8 0 u ° o ^ '  iSjSh'iae  W-U«' 
WNVNl,. j,m,.e W itwe  mit A d a p l - P ' ' " '  
5 0 0 . 0  V erm .  und v ie le  100 .
v e r m ö g e n d e  D a m e n  wünschen 
mit paffenden Herren, auch oh. V e rm ö g e ' - 

^«-1,14 « S n L o , - .  B e r t i »  n».

O o l s s
znr Kölner Lotterie zugimste» ^  

der deutschen WerkbnuS-Ausl^
' " " " Z le h m ia  am  27. und 2 » ^ ° ° - ^ - -  
1614. H aup tgew nn im W ir l«
8060 M ark .  De,eM«

3. Z  ebiing am 15. nnd ' A  ° ^ o N  
der 1914. Haiiplgcwiun im mlb
5660 Mark. -r ,b i«ak

4. Zlehmig am S. nnd ^  0  
ISlS.  Hanplgewmn >m 4v-r>°
, 6  06 Mark. a l M a rk :  -  . H e ­

ll,r SvoliUahrls Lolieri- 1«/^ h u n g  
der dentichc» «chulü,cbie>e. .1  ̂  ̂
am  4. und 5 D - i - " 'b c r  
Hauptgewinn  7 8 666  W k ,  -
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Die presse.
(Drittes Blatt.)

Von den letzten Dingen.
Eine Betrachtung zum Totenfest am 22. November.

Von K ä t h e  D am m -B erlin .
-----------  (Nachdruck verboten.)

M it furchtbarem Ernst, mit unerbittlicher 
Strenge ist der Tod durch die Reihen blühender 
Jugend und kraftvollen Mannesalters geschritten. 
Ein unabsehbarer langer Zug des Todes ist's, den 
wir in dem Monat der Toten-Gedenktage an uns 
vorüberziehen sehen. Kämpfend für die heilige 
Sache des Vaterlandes sind sie gefallen, haben sie 
ihr Leben infolge der erhaltenen Wunden ausge­
haucht, und ihre Gräber sind fern den heimatlichen 
Friedhöfen in der Nähe des blutigen Ringens 
ihnen bereitet worden. — Eine kurze Feier für die 
Massengräber nur — dann gings weiter, die Leben­
den zogen zum neuen Kampf, der ihnen vielleicht 
schon nach wenigen Tagen das gleiche Grab be­
reitete.

Das sind die Kriegsbestattungen, die in ernster, 
würdiger Trauer von den Kameraden ausgeführt 
werden. Erst wenn nach vollendetem Krieg einige 
Denkmale errichtet werden können, wird man er­
fahren können, wo die Helden ruhen. Das sind die 
Friedhöfe der Schlachtfelder, die so verschieden sind 
von den stillen Plätzen, auf die man in anderer Zeit 
die Verstorbenen zur letzten Ruhe bettet.

Verschieden, wie die Gegenden, das Klima, der 
Kultus der Völker, so verschieden sind, trotz schein­
barer Übereinstimmung, die Friedhöfe sowohl als 
oie Art und Weise der Bestattungen. Die Fried­
höfe auf dem Lande, oft noch wirklich als Kirchhof 
die Kirche umgebend, die Friedhöfe kleiner Städte, 
die Friedhöfe der verschiedenen Religionsgemein­
schaften weichen mehr oder. weniger von einander 
ab. Dazu kommt dann noch der Fortschritt und die 
Umwälzungen auf hygienischem Gebiet, ferner das 
Bestreben, die Friedhöfe auch künstlerisch zu ge­
stalten. Und das alles hat gewiß seine Berechti­
gung, trotzdem auch der schlichteste Dorffriedhof, auf 
dem unser Auge auch nicht eine einzige künstlerische 
Grabanlage oder Grabdenkmal sieht, ebenso stim­
mungsvoll sein kann, wie der wundervollste Park­
friedhof einer modernen Millionenstadt. Könnte 
sonst der einsame hinter der Düne belegene Fried­
hof eines schlichten Hafenfleckens oder Stranddorfes 
eine solche überwältigende Stimmung auslösen, 
wie es so oft der Fall ist? Kein Hügel, kein Blu­
menbeet ist da möglich, ein länglicher, von schwarz­
gestrichenem Holz gebildeter Kasten, der mit 
Strandsand gefüllt ist, bildet den Hügel, und nur 
selten blüht eine Blume, eine Stranddistel darauf. 
Die Bäume, die im Binnenlands die Gräber be­
schatten, fehlen, kein Vogel singt in den Zweigen, 
und schlichte Kreuze oder Steine nennen den Namen 
der Schläfer. Sehr allgemein und sehr alt ist die 
Sitte der Denksteine auf den Gräbern.

Ursprünglich waren diese Steine durchaus keine 
Gedenksteine, sondern man türmte sie auf die 
Stellen, dahin man die Leichname beseitigt hatte, 
um sie recht zu verstecken. Dadurch hoffte man, die 
gefürchtete, nach dem Tode unruhig umherschwei­

fende Seele des Verstorbenen fernzuhalten. I n  
andern Gegenden waren es keine Steine, die man 
am Grabe aufrichtete, sondern Bretter, und zwar 
die Bretter, auf denen die Leiche bis zur Bestattung 
gelegen hatte. Man wollte sich um jeden Preis 
dieser „unheimlichen" Bretter entledigen, ver­
brennen durfte man sie nicht, so war es das Ein­
fachste, sie auf dem Ruheplatz des Toten aufzustellen. 
Aus diesen Steinen und Totenbrettern entwickelte 
sich in kultivierterer Weise der Denkstein, der den 
Namen des Verstorbenen trug, in christlicher Zeit 
das Kreuz als Zeichen, daß der Verstorbene Christ 
gewesen.

Während in der Urzeit, als man nur einzig 
danach strebte, sich des Körpers zu entledigen, aus 
dem die Seele entwichen war, die Bestattung ohne 
besondere Feier, außer der der Klagelieder, vor sich 
ging, hatte man in der Zeit der Blüte Griechen­
lands dort schon feierliche Begräbnisse mit großem 
Trauergefolge und Leichenreden. Für die Christen 
wurde solche feierliche öffentliche Bestattung erst 
dann üblich, als das Christentum keinerlei Ver­
folgungen mehr ausgesetzt war. Da trug man denn 
die Verstorbenen wahrscheinlich oft nur auf mit 
Tüchern behängten Bahren, später in offenen oder 
geschlossenen Särgen zur Begräbnisstätte, ließ die 
Glocken läuten, damit die Gemeinde wußte, daß 
eins ihrer Glieder gestorben war, ließ anstelle der 
in der Vorzeit üblichen Totenklagen Choräle von 
Tod und Auferstehen singen.

Es war sehr verschieden, je nach Gegend und 
Sitte, wer diese Bestattung besorgte. Friedhofs­
wächter kannte man schon im alten heidnischen 
Griechenland, und da doch jemand die Gräber be­
reiten und verschließen mußte, so dürfte die Zunft 
der Totengräber eine sehr alte sein. Dagegen gab 
es selten bestimmte Leute, die die Leiche zum Fried­
hof trugen. Fast immer mußten das die Angehöri­
gen und die näheren Freunde des Verstorbenen 
selbst tun, erst in späterer Zeit wurde das Leichen- 
tragen zu einem bezahlten Beruf. Dennoch gab es 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts noch allgemein 
keine bestimmte Leichenträgerzunft. Das Fort- 
schaffen der Leichen zur Gruft oder Gruststelle wurde 
vielfach von den Handwerkerzünften im Nebenberuf 
geübt, so z. B. in Weimar. Denn es ist aus den 
Berichten über Schillers Tod und Bestattung allge­
mein bekannt, daß zu der Zeit, da Schiller starb, 
das Schneidergewerbe an der Reihe war, die Toten 
zum Friedhof zu bringen.

I n  Halle an der Saale wird das Bestattungs­
wesen seit ältester Zeit durch die dort ansässigen 
Halloren besorgt, außerdem ist es noch heute viel­
fach üblich, daß bei diesen oder jenen Bestattungen 
die berufsmäßigen Träger nicht in Frage kommen, 
z. B. bei Offizieren und Soldaten, Fürsten usw. 
Auch Gutsbesitzer, Fideikommißherren werden meist 
von ihren Arbeitern, Förstern, Beamten zur Ruhe 
gebracht, ländliche Bauern, Tagelöhner stets von 
ihren Nachbarn und Freunden.

Verstorbene Mönche und Ordensgeistliche brin­
gen Mönche zum Grabe, und den Sarg einer ver­

storbenen Nonne tragen nur wieder Nonnen; selbst 
das Versenken in die Gruft darf nur durch Nonnen 
geschehen.

Im  wendischen Spreewald, der noch den letzten 
kleinen Rest des alten Sorbenvolkes beherebrgt, ist 
es heute noch üblich, daß Verstorbene, die noch nicht 
das zwanzigste Lebensjahr erreicht haben, in 
weißem Sarge bestattet und von gleichaltrigen Ge­
fährten (Nachbarssöhnen, Spiel- und Schulge- 
fährten oder Mitkonfirmanden) zum Friedhof ge­
tragen und auch versenkt werden, während die 
jungen Mädchen Lieder und Choräle singen.

Früher wurden natürlich die Verstorbenen im­
mer zu Grabe getragen, aber schon seit ungefähr 
zweihundert Jahren, als man begann, die Fried­
höfe fern von dem Weichbild der Städte anzulegen, 
mußte man zur Fortschaffung des Sarges sich der 
Wagen bedienen. Natürlich zunächst ganz primi­
tiver Wagen, die wahrscheinlich schon früh zu die­
sem Zweck entsprechend mit grünen Gewinden ge­
schmückt wurden. Daraus entstand nach und nach 
der für die besonderen Zwecke entsprechend einge­
richtete Leichenwagen.

Wenn eine frühere Zeit den Toten alle mög­
lichen Gaben mit in die Gruft legte, den Erwachse­
nen Geld zum Bezahlen des Fährmannes, den 
Kindern Spielzeug und Blumen, den Frauen Näh­
zeug und Schlüssel, so haben sich davon die Vlumen- 
gaben als letzter Gruß bis in unsere Zeit erhalten.

Außerdem werden besondere Berufsauszeichnun­
gen, fürstliche Jnsignien, Orden und Ehrenzeichen 
für die Zeit bis zur Bestattung auf den Sarg ge­
legt.

Auf dem Soldatensarg liegt Helm und Säbel 
und Orden, und auf den schlichten Reihengräbern 
unserer Gefallenen sind zunächst als Zeichen neben 
schlichten, roh zusammengezimmerten Kreuzen die 
Helme aufgestellt.

Auf dem Sarg der Stiftsdamen aller Fräulein- 
stifte, die aus Klöstern entstanden, liegen nach her­
gebrachtem Brauch noch heute Schleier, Handschuhe 
und Fächer, sowie natürlich der Stistsorden. Diese 
Sitte beruht auf der Ansicht, daß es Recht ist, den 
Toten bis zu ihrer Bestattung die ihnen zukommen­
den Berufs- oder Standeszeichen zu lassen.

Jede Stätte aber, wo man Verstorbene be­
stattete, wurde als geheiligt, als unverletzlich an­
gesehen. Sie galt nicht nur im Sinne des Friedens, 
in dem die stillen Schläfer dort ruhten, als Fried­
hof, sondern als Fried- und Freistätte auch im recht­
lichen Sinne so, daß sie öffentlicher Schutz- und Zu­
fluchtsort für Geächtete, Verfolgte, für fliehende 
Feinde und Verbrecher wurde. Zu den Grab- und 
Friedstätten, wo die Hüllen der Verstorbenen ruhen, 
pilgern die Lebenden in diesen dunklen November- 
tagen, da die Natur selbst in den Todesschlaf ge­
sunken ist; ein Tag im Jahre ist dem besonderen 
Gedächtnis der Toten geweiht, da läßt man die 
Toten, mit denen man im Leben vereint war, aus 
den stummen, ewig stummen Gräbern sprechen, wie 
der Dichter singt:

„-----------und klagend fleht ihr —
O laßt uns leben

Nur einen Tag 
I n  eurem Leben,
I n  eurem Denken 
Und Herzensschlag.
Wir haben gerungen,
Geliebt und gehaßt,
Wie ihr — ernst rm Licht!
Dann sind wir verstummt.
Noch ernmal zu sprechen,
Versagt es uns nicht,
Wir haben nur einen 
Von all den Tagen 
Im  langen Jah r —
Wir Toten, wo jeder,
Zum Leben darf sprechen,
Der einstens war." .

Das Automobil im Winter.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Im  gegenwärtigen Kriege hat das Automobil 
eine so außerordentliche Bedeutung gewonnen, wie 
sie niemand vorauszusehen vermochte. Alle Welt 
bekundet heut ihre Zufriedenheit mit der außer­
ordentlichen Leistungsfähigkeit unserer Kraft- 
wagen, die sich schon in den Tagen der Mobil­
machung glänzend bewährt hatten.

Doch ist zu berücksichtigen, daß während der 
Sommerzeit die festen Wege im allgemeinen die 
Bewegung der Kraftwagen sehr begünstigt haben. 
Es wurden Tausende von Automobilen, die sonst 
durchaus friedlichen Zwecken, dem Sport, dem Ver­
gnügen, dem Handelsverkehr zu dienen hatten, der 
Armee zur Verfügung gestellt. Sie genügten in 
der warmen oder milden Jahreszeit im wesentlichen 
den Ansprüchen, die an sie gestellt wurden. Aber 
bei Eintritt des Winters treten ganz andere An­
sprüche hervor, und nun ist die Frage in den Vor­
dergrund getreten, wie vermag man den Aufenthalt 
in den Automobilen während weiter Fahrten im 
Winter erträglich zu machen.

Noch vor etwa zwei Jahren gehörten Winter­
fahrten im Automobil zu den Seltenheiten. Wäh­
rend der Automobilist den schwersten Sommer- und 
Herbststürmen zu trotzen pflegte, packte er seinen 
Wagen beim Eintritt von Frost fein säuberlich weg. 
Jetzt fährt man fast das ganze Jahr hindurch, nur 
pflegt man im Winter nicht weite Touren zu unter­
nehmen. Viele Leute kaufen jetzt, wenn die neuen 
Modelle im Spätsommer oder Herbst bekannt wer­
den, für ein Chassis zwei Wagenkästen (Karosse­
rien), d. h. eine offene Karosserie für den Rest des 
Sommers und eine geschlossene von dem Typ der 
Limousine, des Landaulettes oder des Kupees für 
die Wintermonate. Aber man fährt auch das 
ganze Jahr hindurch, wenn man nur eine Karosse­
rie besitzt.

Das offene Auto von heute unterscheidet sich 
schon sehr wesentlich von dem früheren offenen 
Wagen, der dem Insassen sehr wenig und dem 
Chauffeur und seinem Nachbar noch weniger Schutz 
bot. Geschlossene Vorderteile kannte man bei den 
offenen Wagen früher nicht, und wer im Winter 
reisen wollte, mußte sich sehr gründlich mit einer 
mehrfachen Schicht dicker Winterkleidung versorgen. 
Aber auch dann fehlte jede Behaglichkeit und jeder 
Komfort.

Thorner Uriegsplauderei.
V III.

Die 15. Kriegswoche zeigte nach allen Seiten 
einen günstigen Fortgang unserer gerechten Sache. 
Es liegt etwas Furchtbares in der Konsequenz, mit 
der sich im Westen unsere eherne Kriegsmauer, 
langsam, aber zermalmend, gegen die nord- 
französische Küste vorschiebt. Die Erklärung des 
heiligen Krieges hat einen Feuerbrand in die mos- 
lemitische Welt geworfen, der das stolze Gebäude 
der englischen Weltherrschaft in seinen Grund­
festen zu erschüttern geeignet erscheint. 
Diese furchtbare Gefahr für England konnten 
auch die weittönenden Siegesfanfaren des 
Lordmayor-Banketts in London nicht vertuschen. 
Galten die ersten Schläge der nErstarkten Türkei 
auch den Russen in Armenien, so dürfte doch der 
Hauptstoß bald gegen Egypten erfolgen, das schon 
Napoleon I. als das Herzstück des englischen Welt­
reiches erkannt hatte.

Bei dem erwähnten Bankett wurde auch das 
schneidige Vorgehen der Russen gegen die Ostgrenze 
gebührend gefeiert. Gegen dieses schneidige Vor­
dringen hat nun Hindenburg einige sehr gewichtige 
Einwendungen gemacht. Zum zweiten male durften 
die Thorner Glocken mit ehernem Munde einen 
großen Sieg über die Russen verkünden. Die 
Bürger gaben ihrer Freude durch reichen Flaggon- 
schmuck kund. Daß in den Kämpfen bei Kutno auch 
der Gouverneur von Warschau, Baron von Korpff, 
mit seinem Stäbe gefangen genommen war, wurde 
erst am nächsten Tage bekannt. I n  den Tagen, als 
noch die Möglichkeit einer Bedrohung der Stadt durch 
die Russen vorlag, bewahrte die Bevölkerung vor. 
Thorn eine würdige Haltung. Von Beunruhigung 
war wenig zu merken. Das ist umsomehr anzu­
erkennen, als es auch diesmal an Tataren- 
nachrichten nicht gefehlt hat. Man vergleiche nur 
die scharfen Maßnahmen des Landrats von Stuhm

gegen die Verbreiter wilder Gerüchte. Nach diesen 
wurde natürlich Thorn schon von den Russen be­
lagert und beschossen. Sehr häufig hörte man hier 
die tröstliche Versicherung: „Hindenburg wird die 
Sache schon machen!" Dieses schöne Vertrauen ist 
aufs herrlichste belohnt. Noch läßt sich die Trag­
weite der errungenen Siege nicht übersehen. 
Hindenburg ist der letzte, der seine Erfolge ver­
größert. Nach der Schlacht bei Gilgenburg- 
Ortelsburg wurden auch zunächst n u r '30 000 Ge­
fangene gemeldet. Später wurden es nahezu an 
100 000! Es steht zu erwarten, daß der ruhm- 
gekrönte Feldherr auch diesmal seinen Sieg aufs 
kräftigste ausnutzen wird. Wenn unsere Liebe und 
Dankbarkeit gegen diesen Marschall Vorwärts noch 
gewachsen ist, so wollen wir auch seinen treuen 
Gneisenau, den Generalstabschef Ludendorff, nicht 
vergessen.

Der Kanonendonner der Schlachten von Lipno 
und Kutno, den die Leibitscher gehört haben wollen, 
ist zwar nicht bis zu unseren Mauern gedrungen; 
dagegen sind einzelne Trupps von 50—60 Mann 
Gefangener durch unsere Stadt gezogen. Es war 
kein schlechtes Menschenmaterial, dagegen ließ die 
Ausrüstung der Leute manches zu wünschen übrig. 
Trugen doch manche noch Drillichkleider! Während 
die meisten trübsinnig daherschritten, machten 
einige recht vergnügte Gesichter. Sie schienen die 
Gefangenschaft garnicht so bitter zu empfinden. 
Besondere Aufmerksamkeit erregte ein gefangener 
japanischer Artillerist, der einzeln transportiert 
wurde. Die Annahme, daß die für japanische Sol­
daten gehaltenen Kämpfer der russischen Armee 
mongolische Untertanen des Moskowiterreiches ge­
wesen seien, hat sich also nicht bestätigt. Was muß 
Nußland alles versprochen haben, damit das Land 
der aufgehenden Sonne seine Söhne für den alten 
Feind bluten läßt!

Auf die Siegesglocken folgten die Glocken, die 
uns an den Büß- und Bettag erinnerten. Freilich

mochte mancher denken, in dieser siegesfrohen Stim­
mung waren Lob- und Danklieder mehr angebracht, 
als Buße und Einkehr. Aber bereits der Apostel 
ruft uns zu: „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte 
zur Buße leitet?" I n  erster Linie lehrt ja die Not 
beten, aber ein edler Mensch läßt sich nicht erst durch 
Trübsale zur Buße führen. Wenn wir gerade an 
dem festgesetzten Tage nicht so sehr das Bedürfnis 
zur Buße hatten, so liegt das daran, daß die drei­
einhalb Monate Krieg bereits eine Zeit der Buße 
und Einkehr für das deutsche Volk gewesen sind. 
Wir haben bereits in früheren Besprechungen aus­
geführt, welch eine Wandlung zum besseren unser 
Volk durchgemacht hat, wie die hohen sittlichen 
Kräfte aus Tageslicht gezogen wurden, die unter 
dem Schutt von Nichtigkeiten bereits erstickt 
schienen. Es kommt nur darauf an, daß diese er­
freuliche Tatsache nicht eine vorübergehende Erschei­
nung bleibt, die mit einem glücklichen und ehren­
vollen Frieden ihr Ende erreicht. Und das soll das 
Gelübde des Bußtages sein, an den Segnungen, 
die uns der Krieg bei allen beklagenswerten Opfern 
gebracht hat, für immer festzuhalten. Wir wollen 
nicht mehr zurückfallen in unsere alten Sünden, die 
die Zukunft unseres Vaterlandes geradezu in Frage 
stellten. Dazu gehört zunächst unsere Partei- und 
Hadersucht. Welche häßlichen Formen hatte das 
Parteiwesen in unserem Lande doch bereits ange­
nommen! Freilich, Parteien wird es auch nach dem 
Kriege geben und soll es geben; denn der Partei- 
kampf schafft Leben. Nicht wäre einem Lande ver­
derblicher, als Kirchhofsruhe. Aber der Kampf soll 
sich in sachlichen Grenzen halten, er darf nicht, wie 
vordem, mit vergifteten Pfeilen geführt werden. 
Auch in Zukunft soll jeder der Religion seiner Vater 
anhängen. Aber wie jetzt der Protestant neben dem 
Katholiken Schulter an Schulter kämpft, so soll 
jeder konfessionelle Hader verschwinden. Jeder soll 
die Religion seiner Väter lieben, aber auch die des 
anderen achten. Wie jeder Achtung vor seiner

Religionsform fordert, so soll er diese auch anderen 
erweisen; denn wo Religion vorhanden ist, ist sie 
die Verehrung des einen Gottes, der unser 
aller Vater ist. Ein weiteres Grund- 
übel, an dem wir krankten, war die Genußsucht. 
Wie viele gab es denn noch, die sich bei ihren 
Lebensansprüchen nach ihrer Stellung und ihrem 
Einkommen richteten? Was sich der andere leisten 
kann, darf ich mir nicht versagen, war die allge­
meine Meinung. Daher häuften sich die Verstöße 
gegen Treu und Glauben ins Unendliche bis zum 
Gemeinsten, dessen ein Mensch fähig ist, zum Landes­
verrat. Deutsche Treue und Redlichkeit schienen 
nur noch der Sage anzugHören. Auch hier hat der 
Krieg die Werte umgewertet. Der Krieger im Feld 
lernt vieles entbehren. War er doch mitunter froh, 
wenn er mit einer rohen Rübe den nagenden 
Hunger stillen konnte. Und auch für die Daheim- 
gebliebenen ist die Kriegszeit eine harte Schule. 
Es geht auch ohne VerMgungen, ohne Flitter und 
Tand. Man lernt, daß es für die Gesundheit und 
den Geldbeutel ersprießlicher ist, wenn man die 
Abende im Kreise der Familie verbringt. Selbst­
redend brauchen wir uns auch in Zukunft harmlose 
Vergnügungen nicht versagen, aber wir sollen nicht 
vergessen, daß sie niemals Selbstzweck haben, sondern 
nur als Erholung nach ernster Arbeit zu betrachten 
sind. Endlich wollen wir nicht zurückfallen in 
unseren alten Größenwahn und Übermut auf sittlich, 
religiösem Gebiete. Wohin waren wir gelangt? 
„Ich habe den ganzen Himmel durchforscht und 
keinen Gott gefunden!" so rief triumphierend die 
hochentwickelte Naturwissenschaft. Die ewigen 
Naturgesetze sind das Lebende und Treibende im 
Weltall. Für den alten Gott, den allmächtigen 
Schöpfer Himmels und der Erde, war kein Platz 
mehr. Aus dieser materialistischen Weisheit mußte 
denn auch eine Ethik entspringen, die den Menschen 
zu seinem Gatte machte und ihm das Recht zusprach, 
sich schrankenlos auszuleben. Schriften, die die
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A ls dann die Tourenw agen m it geschlossenen 
Seitenfronten eingeführt wurden, besserten sich die 
Verhältnisse wesentlich. Jetzt aber sieht man schon 
häufig W agen, bei denen der Führersitz rund um­
schlossen und m it T üren versehen ist. Von den 
meisten W agen aber, die bei uns im Gebrauch sind, 
und wie sie auch der M ilitä rv erw altu n g  zur V er­
fügung gestellt sind, tr iff t dies nicht zu. Jedenfalls 
ist aber für die Führer noch besser gesorgt a ls  für 
die Personen, die im Fond des W agens sitzen. Der 
Führer und die zweite Person, die neben ihm Platz 
nehmen kann, haben es noch verhältnism äßig be­
haglich, denn sie sind durch Schutzwände gegen den« 
direkten Angriff des W indes geschützt, und der 
M otor sorgt für die E rw ärm ung ihres K örpers. 
Aber die Reisenden im  Fond des W agens sind im ­
mer noch gezwungen, sich in  dicke Kleidungsstücke 
und Pelze zu hüllen. E s w ird im allgemeinen nicht 
für die Heizung des W agens gesorgt, obwohl der 
Fondsitz stets bei weitem kälter ist a ls  der V order­
sitz, da von der W ärm e des M otors wenig oder 
garnichts b is zum Fond vordringt. Vielfach geben 
auch die gläsernen Windschirme und das scharfe 
Durchschneiden der Luft zu W irbelw inden V eran­
lassung, die über den Führersitz hinweg in den 
Jnnen raum  dringen.

E s liegt ein dringendes B edürfnis vor, auch die 
Insassen des W agens etw as mehr gegen K älte zu - 
schützen. E in  einfacher Heizer durch A uspuffgas ' 
oder ein R ad ia to r, der seine W ärm e von denn 
Wasser der Maschine empfinge, würde dem Zweck 
ganz vorzüglich entsprechen, und beide M ethoden, 
hätten  den V orteil, weder in  der A nlage, noch in 
der U nterhaltung kostspielig zu sein. Die E rw är­
mung des Ehauffeursitzes ist w eit leichter, a ls  die 
der Hintersitze, und dies gibt vielleicht auch den 
G rund für die größere Aufmerksamkeit, welche m an- 
dem Behagen des F ah rers zugewendet hat. Die , 
einfachste Methode, dort für W ärm e zu sorgen, is t' 
die, einen kleinen Rost auf dem Fußboden anzu- > 
bringen und ihn m it einem M itte l zu versehen,- 
durch welches die Öffnungen je nach dem Tem pe-' 
ra tu rbedürfn is des F ah rers sich verstellen lassen.. 
I n  diesem Falle  w ird die von der Maschine erzeugte 
Hitze m itte ls des von dem K ühl-V entilator erzeug­
ten Zuges durch den Rost getrieben werden, und 
da die Auspuffprodukte nicht unterhalb der M a - i  
schinenkappe entweichen können, w äre gegen eine 
solche Methode auch nichts einzuwenden.

Vorrichtungen dieser A rt dienen aber nur dazu, 
die unteren Gliedmaßen des Körpers bei norm aler 
Tem peratur zu erhalten. D a es absolut notwendig 
ist, daß die Hände des F ah rers während der ganzen 
Zeit, in  der sich der W agen in  Bewegung befindet, 
am S teuerrad  bleiben, muß noch ein anderes M itte l 
zur Anwendung gelangen, um seine Hände w arm  
zu erhalten. F ü r diesen Zweck h a t m an in  Amerika 
ein S teuerrad  in  den Handel gebracht, das durch 
A uspuffgas erw ärm t ist; zu allzu großer Anwen­
du n g is t es jedoch noch nicht gelangt, w eil es im m er­
hin ein wenig kompliziert ist. Die elektrisch geheiz­
ten S teuerräder, welche im H andel erhältlich sind, 
werden meist vorgezogen. Diese Vorrichtungen be­
ruhen auf genau dem gleichen P rinzip , wie die ge­
wöhnlichen elektrischen Heizer, nu r daß sie beträcht­
lich kleiner sind und daher auch bedeutend weniger 
S trom  verbrauchen. Bei der einen A rt w ird das 
R ad in  fertigem Zustande von dem Fabrikanten ge­
liefert und kann oben auf der Steuerungsstange an ­
stelle des gewöhnlichen R ades angebracht werden. 
Bei einem anderen Typ umwinden zwei die Heiz- 
einheiten enthaltende Griffe das bestehende R ad 
und können daher auch abgenommen werden, wenn 
man sie nicht mehr braucht. Die neueste aller dieser 
neuen Vorrichtungen besteht aus einem P a a r  elek-

Volksseele am meisten vergifteten, hatten die 
meisten Leser. W ie hat der W eltkrieg m it den 
Lehren der modernen Propheten  aufgeräum t! W ie 
unter einem W irbelsturm  sind die schillernden und 
doch so morschen Lehrgebäude zusammengebrochen. 
A ls eine W elt von Feinden und Neidern gegen uns 
aufstand und w ir außer Österreich keinen V erbün­
deten gegen eine furchtbare Übermacht hatten, da 
w andten w ir uns wieder zu dem großen A lliierten 
über den Wolken, der unsere V ater so oft zum Siege 
geführt hatte. D a fühlte jeder seine eigene Schwach­
heit und Nichtigkeit. D a suchte man wieder den 
alten  treuen G ott, der alles kann, alles h a t und sich 
über alles erbarm t. Mancher Kämpfer, der lange 
seinem E o tte  entfremdet w ar, er lern te  vor der 
Schlacht wieder die Hände falten und ein Gebet 
gen Himm el richten, das ihn einst die treue M u tte r 
gelehrt. Und auch die D aheimgebliebenen sind 
religiöser geworden. M an  schaue nur in die über­
füllten Kirchen unserer S ta d t an Sonn- und 
Wochentagen. Möge uns dieser religiöse S in n  ein 
anvertrau tes P fand  für alle Zukunft bleiben!

N un könnte man einwenden, eine religiöse E r ­
neuerung müßte uns doch zu den Gegnern des 
Krieges machen, da das Christentum die R eligion 
der Liebe und Barm herzigkeit ist. D as w äre jedoch 
eine Verkennung des Christentum s. D ie Lehre Jesu 
ist so reich, daß sie m it der Form el der R elig ion 
der Liebe keineswegs erschöpft. Segnen und 
Zürnen, Liebe und Kampfbereitschaft stehen neben­
einander. D as lehrt uns schon das Beispiel des 
Gottessohnes selber. Derselbe M und, der noch am 
Kreuze für seine Feinde betete, konnte auch ein 
furchtbares Wehe! über die verstockten S täd te  
Chorazim, Bethsaide und K apernaum  Herabrufen, 
^m  heiligen Zorn schleudert der H err dem ihn ver­
suchenden P e tru s  die W orte entgegen: „Hebe dich 
weg von m ir, S a ta n !"  Und das Auge des H eilan­
des erglühte gewiß im Zorn, a ls  er die Wechsler
m it Gerßelhreben aus dem Tempel trieb. D arum  jauch in Zukunft den heiligen deutschen Zorn!

^ den Hafen von Dover.
Die Punkte der größten Annäherung zwischen England und Frankreich.

D a s  L ap  G r is  Nsz an d  der H afen von D o­
ver sind d ie  beiden M ätze , d ie  sich a u f  der f r a n ­
zösischen und englischen Küste am  nächsten gegM'- 
iiberliegen . D ie  E n tfe rn u n g  der be iderseitigen  
Küsten« b e tr ä g t  h ie r  n u r  32 K ilom eter, E ap  
E r i s  Nez gehört zum f r a n z ö M e n  D ep artem en t

D a s  de C a la i s  und erhebt sich e tw a  50 M e te r  
über dem M eersspiegel. D er H asen von D over 
ist der bekannte  A nlegeplatz der V e rb in d u n g ^  
l in ie  D over— C a la is  und ist m i t  großen M itz  
Lein sehr stark befestigt.

irisch erw ärm ter Handschuhe, bei denen die w är- 
menden S pulen  sich innerhalb der F inger herum- 
w inden und in  Kontakte auslaufen» welche so ange­
ordnet sind, daß ein natürlicher G riff um das 
S teuerrad  sie m it anderen, auf dem R ade befind­
lichen Kontakten in  B erührung bringt, die m it der 
Kraftquelle, gewöhnlich der Leuchtbatterie, in  V er­
bindung stehen. W ird esj dem Chauffeur zu warm, 
so braucht er nur die Hand leicht wegzuschieben, 
wodurch der S trom  unterbrochen wird» und der 
Handschuh sich leicht abkühlen kann. Hth.

Gras Mielzynski.
Halb verblaßt und verschollen klingt dieser Name 

an unser Ohr. N ur langsam däm m ert das E r­
innern  an die blutige Ehetragödie im polnischen 
Grafenschloß auf. G raf M ielzynski hatte sein 
junges, heißgeliebtes W eib m it dem Neffen im 
nächtlichen Beisammensein überrascht, m it einem 
minderwertigen, weibischen, dem Trunke ergebenen

Hat auch seine Lehre R aum  für den ehrlichen Zorn. 
Dieser ist durchaus nicht m it Haß zu verwechseln. 
Schon die K langfarbe der W örter ist ja  grund­
verschieden. E rin n e rt das W ort Haß an d as Zischen 
eines gistgeschwollenen R ep tils , das aus dem 
H in terhalt sein Opfer Leschleicht, so klingt das W ort 
Zorn an D onnerhall und Schwertgeklirr und 
W ogenprall. Der Zorn ist nichts w eiter a ls  die 
tiefe sittliche Em pörung gegen freche, gewissenlose 
Niedertracht; er ist Erhebung zu sittlicher Größe, 
während der Haß N iedrigkeit ist. Der Zorn hört 
auf, wenn der' Gegner kampfunfähig gemacht ist, 
und macht der Menschenliebe R aum ; der Haß w ütet 
gegen Verwundete und Gefangene weiter. E r 
schließt die Liebe aus. Diesen Haß verdam m en wir. 
Nicht m it Haß, wohl aber m it einem großen, 
heiligen Zorn sind unsere B rüder in s  Feld gezogen. 
E ine heilige Leidenschaft bewegt ihre Herzen. E s 
ist keine tierische Wollust, keine teuflische Lust am 
V ernichten; es ist der echte deutsche Zorn, der die 
F rev ler, die uns die höchsten G üter F re iheit und 
V aterland  rauben wollten, niederwerfen und auf 
die K nie zwingen will. Dieser edle Zorn läßt sich 
weder anbefehlen, noch künstlich erregen. E r muß 
aus der Tiefe der Volksseele kommen wie der Orkan, 
von dem m an nicht weiß, woher er kommt und 
wohin er braust. W ie die Feuerfluten aus dem 
K rater des Vesuvs, so ist er m it elem entarer G ewalt 
hervorgebrochen; er ist plötzlich da m it Donnern 
und Krachen, eine Riosenmacht, der nichts w ider­
stehen kann. Dieser Zorn verträg t sich sehr wohl 
m it unserer Auffassung des Christentum s. E r ver­
doppelt die K räfte unserer S tre ite r , sie werden über 
die Länder der Bösewichter dahinbrausen wie die 
Schrecken des W eltgerichts. N ur wer stark zürnen 
kann, der kann auch stark lieben. W enn w ir uns 
daher am B ußtage vor dem Herrn der'Heerscharen 
in Demut neigen, so L itten w ir: E rfülle unsere 
Herzen m it heiliger Menschenliebe, aber erhalte uns

Burschen, der seine billigen Erfolge bei S tallm agd  
und Kammerzofe über alle Dächer der nahegelege­
nen Kreisstadt auszuschreien pflegte. Der G raf h a t 
seinen Neffen wie einen tollen Hund niedergeknallt, 
die tödliche W affe dann gegen seine G a ttin  gerichtet 
und sich später dem Gericht gestellt. D ie Geschwore­
nen haben ihn freigesprochen. D ie einzelnen Akte 
dieses ehelichen D ram as haben ein großes in te r­
nationales Publikum  gehabt. M an  h a t m it auf­
geregter S pannung  den A usgang des Prozesses 
M ielzynski erw artet, m it einer Spannung, die 
heute in einer Z eit der E ntw ertung  aller Einzel­
schicksale kaum mehr g laubhaft erscheint. Und a ls  
der Freispruch gefällt rporden w ar, da überwog die 
Genugtuung, daß einem M anne, der in  seinen 
heiligsten Empfindungen verletzt, von einem Buben 
um sein Lebensglück Lestohlen worden w ar, der 
Schimpf langjähriger Kerkerhaft oder gar des 
Todes durch Henkershand erspart geblieben ist. 
Heute hört m an wieder von dem G rafen M iel­
zynski. Dieser M ann, der dem G reisenalter schon 
nicht mehr allzu ferne steht, kämpft auf dem öst­
lichen Kriegsschauplatze, und der Telegraph meldet, 
daß er das E i s e r n e  K r e u z  erhalten habe, das 
Eiserne Kreuz erster Klasse sogar. M an  w ird  m it 
der Annahme nicht fehlgehen, daß der M ann, der 
die Auszeichnung davongetragen hat, die größten 
soldatischen Tugenden an den T ag gelegt, zum m in­
desten sein Leben achtlos in  die Schanze geschlagen 
haben muß. I m  Kampfe für das V aterland  h a t er 
bewiesen, daß die Geschworenen, die ihn  seinerzeit 
freigesprochen haben, kein F eh lu rte il gefällt hatten , 
daß es keine übel angebrachte M ilde, vielmehr 
richtige Erkenntnis menschlichen W ertes gewesen 
ist, die ihm die Kerkertür öffnete. Zu den rührend­
sten und packendsten Erscheinungen dieser K riegszeit 
gehört der Offizier, der wegen irgend einer Jugend­
torheit seine Charge eingebüßt h a t und jetzt im 
Kampfe gegen den Volksfeind seine ganze Persön­
lichkeit einsetzt, um den Makel, der auf ihm lastet, 
loszuwerden, um sich wieder in  eine Reihe zu stellen 
m it jenen, aus deren festgefügtem Kreise ihn eige­
ner Unverstand und Leichtsinn gestoßen haben. D ie­
ser G raf M ielzynski befindet sich in  einer ähnlichen 
Lage. Auch er hatte  eine Charge wiederzugewin­
nen. Selbst jene, die seine Freisprechung rückhalt­
los billigten, mögen m an ch m al. im Geiste zwei 
blutige Leichen gesehen haben, deren W unden eine 
M ordanklage bedeuteten. E s w aren vielleicht die 
Leichen wertloser, sogar schädlicher Menschen, aber 
dennoch zweier Menschen, die einer, der sich zum 
Richter in  eigener Sache auswarf, zum Tode ver­
u rte ilt hatte, um dann an  ihnen auch das Nach- 
richteramt zu üben. Auch er selbst, der seine M an- 
nesehre m it dem B lute des V erführers und der 
V erführten reinwaschen Zu müssen geglaubt hat, 
dürste in  manch schlafloser Nacht an dem Verdikt 
der Geschworenen gedeutelt und gezweifelt haben. 
Da h a t er selbst gegen den Freispruch Rekurs ein­
gelegt und an eine höhere Instanz appelliert. Der 
Freispruch ist bestätigt worden. G raf M ielzynski 
ist unverw undet geblieben und seine Brust schmückt 
das Eiserne Kreuz.

Die «riearreiher der Damen van
tBerlmer Bilder.)

(Nachdruck verboten.)
S ei dem Anfang des K rieges ist in der deutscher 

F rauenw elt eine sehr verständige Bewegung im 
Gange, die sich gegen die T yrannei der französischen 
Mode richtet. W ir sollen eine deutsche Mode be­
kommen, die, ohne an das Resormkleid schauder­
haften Andenkens anzuknüpfen, den Geschmacks­
widrigkeiten und — sagen w ir es nur gerade her­
aus — den Unanständigkeiten, in welche die P arise r 
Mode, namentlich der letzten Ja h re , ausgeartet 
war, die Grenzen unseres V aterlandes verschließen 
will. E in  höchst löbliches Beginnen, dem m an von 
Herzen E rfolg wünschen muß! Aber auch wer, 
früherer E rfahrungen wegen, einiges M ißtrauen 
gegen die V erbindung der Begriffe „deutsch" und 
„M ode" hegen mag und die T aten  abw artet, die den 
W orten folgen werden, w ird der M einung sein, 
daß jetzt, in  der ernsten, schweren Z eit des Krieges, 
der soviel S tröm e B lu tes fordert, jene Auswüchse 
und jene Unanständigkeiten ohne weiteres, gleich­
sam von  selbst, verschwinden müßten. Nicht nur 
wegen ihre Ursprunges, sondern auch, weil sie noch 
kecker, frivoler a ls  früher und wie eine H eraus­
forderung wirken. Leider g ib t es in B erlin  das 
sonst in  mancher Beziehung besser ist a ls  sein Ruf. 
sehr viele F rauen , denen für solche Selbstverständ­
lichkeit das Gefühl offenbar fehlt. S ie  wandeln 
den Kurfürstendarmm am Nachmittag und S onn tags 
vor der Tifchstunde genau so aufgedonnert und so 
kurz geschürzt einher, wie einst im M ai. Noch immer 
bekennen sich manche von ihnen zum Schlitzrock, der
bei jedem T r i t t  enthüllt, w as das Auge, schon aus 
Rücksichten der Schönheit, nimmer Zu schauen be­
gehrte; und noch immer wippen und wallen auf 
ihren Hüten R eiherfedern ohne Zahl. Keine ein­
fachen, zierlichen, schlanken Reiherstutzen, die gut 
zu einem hübschen Gesicht passen und nichts Auf­
fallendes haben, sondern riesige Büschel und Bündel, 
die sich nach allen S eiten  über die R änder dos 
Hutes hinüberlegen und im W inde fla ttern  wie 
der Kopfschmuck eines In d ianer-H äup tlings . E s 
sind Vermögen, die im W inde fla tte rn , wenn m an 
die Reiherbüschel und -bündel, denen m an im Z eit­
raum  von zehn M inuten, etw a zwischen Gedächtnis- 
kirche und U hland-S traße, begegnet, dem W erte 
nach zusammenzählt. So eilen die Damen von 
B erlin  ^  zu den Fünf-U hr-Tees am K urfürsten­
damm, wo man gegenwärtig außer Speise und 
Trank auch den Genuß ernster und heiterer Vor- 
träge für mäßiges Geld erhält, — eine Einrichtung, 
gegen die» da sie manche Künstler vor der ärgsten 
Not schützt, garnichts zu sagen ist. Und da sitzen sie 
denn, und während sie m it ringbedeckten Frngern 
die Tasse oder den Kuchen zum M unde führen und 
kauen und schlürfen, steht oben auf der kleinen 
Bühne eine Sängerin  und singt von dem O pfer­
w illen und der Entsagungsfreudigkeit der M ütter, 
G attinnen , Töchter und B räu te  unserer tapferen 
S tre ite r  im Felde. E ine sang kürzlich ein gar herz­
bewegendes Lied von der eleganten Dame, die sich 
jeglichen Schmuckes und aller Kostbarkeiten auf dem 
A lta r des V aterlandes entäußert, und nannte, w ahr 
und wahrhaftiglich, darun ter auch die Reiher vom 
Hute der Schönen. Unten aber im P ark e tt schlürften 
und kauten die meist keineswegs schönen, eleganten 
Damen von B erlin  weiter, und ihre riesigen 
Reiher w ippten und wallten den Takt dazu. E s 
scheint sogar, a ls  ob diese Reiher, die auf manchem 
Hute die hübsche Sum m e von vielen Hunderten von 
M ark darstellen, jetzt noch größer, noch üppiger, 
noch herausfordernder geworden sind. E s scheinen 
K . r i e g s r e i h e r  zu sein. I n  der T a t soll ja  bei 
einigen w ilden Völkerstämmen die Gewohnheit 
herrschen, den Kopf m it umso mehr Federn zu be­
hängen, a ls  der S tam m  Feinde zu bezwingen hat. 
Den Damen von B erlin  über, die sich auf ihre 
B ildung nicht wenig Zugute tun . darf m an im m er­
hin empfehlen, so barbarische Beispiele nicht nach­
zuahmen und nicht schon von außen zu verraten, 
daß sie kein Hauch berührt vom Geiste dieser großen 
Z e i t . . .  vAe.

W etter-U ebersicht
 ̂ der Deutschen Seewärts.

E  H a m b u r  g, 21. November?^

Name
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Wetter

I Te
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tu
r

Ce
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us

Borkum 765,7 S W bedeckt li
Hamburg 766,8 S S W Schnee i!
Swinemünde 766,3 W SW bedeckt 3;
Neusahrwasser 763,8 W bedeckt 3
Dmizig — — — — !
Königsberg 762,5 S W Regen 1!Memel 761,8 S S O Dunst i l
Metz 763,5 NL> wolkenl. 3
Hannover 760,2 S S O bedeckt 2
Magdeburg 767,6 W SW Nebel 4
Berlin 767,5 W bedeckt 4
Dresden 767,4 — Schnee 2
Bromberg — — ___ ___

Breslau 767,2 NW bedeckt 1
Frankfurt, M. 766,1 NO heiter r
Karlsruhe 764.5 NO wolkenl. 2
München 766,8 O wolkenl. 2
Prag 768.0 NO bedeckt 2
Wien 767,2 O wolkig 2
Krakau 767,5 W bedeckt 4
Lemberg — — — —
Hermannstadt 767,5 NW bedeckt 2
Blifsingen 766.8 ONO Nebel 2
Kopenhagen 765,7 ONO Dunst 3
Stockholm 766,5 N heiter 1
Karlstad 768,6 — bedeckt 2
Haparanda 769,5 NO bedeckt 4
Archangel — — — —
Biarritz — — — —
Rom 760.2 O Regen 7

Witterung-. ^  
verlaus M  

der letzten 
21 Stunden

zieml. heiter 
norm. heiter ' 
vorw. heiler H 
vorw. heiter , z

vorw. heiter i 
vorw. heiter 
zieml. heiter > 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter H  
vorw. heiter

vorw. heiter -  
vorw. heiter 
zieml. heiter  ̂
vorw. h e ite r ^  
vorw. heiter 
vorw. h eiterD  
vorw. heiter
zieml. heiter H  
zieml. heiter M  
vorw. heiter Z

zieml. heiter ' 
vorw. heiter

zieml. heiter

W  e t t e r a »  s ,»g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.)

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 22. November 
wolkig, leichter Frost, einzelne Schneeschauer.

22. November: Sonnenaufgang 7.35 Uhr,
Sonnenuntergang 3.57 Uhr.
Mondaufgang l2 .33 Uhr,
Monduntergang 8.49 Uhr.

LK Dics7i.c
H M j M y  ä ItdevvÄlinle l>tsU»-uiiZ



Bekanntmachung.
Der zur Ze it herrschende grotze 

Kohlemnemgel erfordert

dringend äußerste 
Sparsamkeit

bei der Beleuchtung m it Gas oder 
elektrischem Licht.

A lle  Geschäftsinhaber werden da­
her aufgefordert,

sofort jede Reklamebe­
leuchtung einzustellen und 
Sie Schausenstsrbeleuch- 
tung aus das allernot- 
wendigste zu beschranken.

Thorn den 13. November 1914.

Die Polizei Verwaltung.

Weise-Wracken,
S-eise-Mohrrüben,
Speise-Crbsen,
Weise-Bohnen

werden fuhrenweise zum Tagespreise ge­
kauft und sofort abgenommen.

Anfuhr am Rathause wochentäglich 
vormittags 8 —1 Uhr. Anmeldnna bei 
Herrn S tadtra t M allon, Altstadt. Markt. 

Thorn den 19. November 1914.
_____ Der Magistrat.____

Bekanntmachung.
A u f Beschluß des Bundesrates 

findet am 1. Dezember 1914 eine 
Viehzählung im deutschen Reiche 
statt.

D ie Zählbezirkslisten werden durch 
die Polizei-Revierbeamten ausgefüllt 
werden.

W ir  bitten, die Beamten in ihrem 
mühsamen Zählungswerk zu unter­
stützen und durch vorherige Unter­
richtung zur Beschleunigung des Zähl 
geschäfts beizutragen.

Die Zahlung erstreckt sich auf 
Pferde (ausschließlich M ilitä rp ferde), 
Rindvieh, Schafe, Schweine u n d  
Ziegen.

Thorn den 9. November 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Stadtblicherei.

Das Verzeichnis der Abteilung fü r 
schöne und allgemein verständliche, 
wissenschaftliche Literatur (Volks­
bücherei) ist erschienen und zum Preise 
von 50 Pfg. an der Bücherausgabe 
erhältlich.

Thorn den 23. Oktober 1914.
_____ Der Mastistrat.

FeldgraueTaschenlampen
sowie andere neueste Formen in größter 

Auswahl, ferner

7-Sümden-Battenen
als besondere Neuheit, 

empfiehlt

M . L ie lk v , M us tkhau s
Coppermknsstraße 22.

E x t r a  flache 
LavaliSr'- TILrsri
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in  Gold, S ilber, Nickel und 

S tahl.
KSrr6Ei«r-,8pQL L-Ui. 

irNniLeiL-IHLL'vn. M
v v k v v  k l -V 

m it Radium-Lenchtblatt, W i  s! 
f.Reiseu.Jagd unentbehrlich! ß

moderne Formen, fugenlos, i v  j
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente.
S. Lieg, Uhrnrachermeister, M 

Thorn, Elisabethstr. 6,
Telephon 642.

MMr-SteWl, 
MMr-PriWste 

ii. ßrkMWNsrkm
fe rtig t selbst an

Gmier-Aiistirlt UMkikli kiuî ki
. Brückensiraße 16, pt.

Ziehung 25. November. 
Jnngdeutschlands-

GeldLoÜem
Lose ä 3 M ark . Hauptgewinn

s o o o o  N s rk .
W -W ahrls-G eM -se,

Ziehung 3. Dezember, ä 3,30 M k .  
Hauptgewinn

7SSSS M ark .
Losporto 10 Vfg.. jede Gewinn­

liste 20 Psg. extra, 
empfiehlt

Lro wollt,

billig zu haben. Schillerstraße 19.

I . P n k M e
für die Stadt Thorn.

H ö c h s t e r  V e r k a u f s p r e i s .

Pfund

.

6 Ps. 
20 „ 
18
18 .. 
28 .. 
30 „ 
26 
35 
40 
30
25 .,

1 M . 60 „
2 » — »

26 .. 
12 Ps.
8 .. 

18 „
8 „

1 „ 60 
1 .. 20 „ 

15
80 ..

v
v
v
v

Eßkartosseln Zentner 3,26 M . Pfund 
Weizenmehl 000 . .
Roggenmehl 01 . .
Roggenbrot . . . .
Weizenbrot (Semmel)
Weizengries . . . .
Gerstengraupen grob .
Reis kleinkörnig . .

„ grobkörnig . .
Hafergrütze und Haferflocken
Gerstengrütze...................
Kaffee (gebrannt, Konsum)

„ (gebrannt, besf. Sorten)
Zucker (Farm)
Speisesalz . ° .
Hering, Stück . .
Vollmilch, Liter .
Magermilch, Liter . . . .
(M utter (Marktware) . .
Kochbutter . . . . . .
Eier. Mandel 2,00 M.. Stück 
Rindfleisch . . . . . .
Rinderbraten . . . . .
Kalbfle isch........................
K a lb s b ra te n ....................
Kalbsschnitzel . . . . .
Hammelfleisch . . .
Hammelbraten . . . . .
Hammelkotelett. . . . .
Schweinefleisch...................
Schweinebraten, Kotelett .
Roher ger. Schinken im ganzen 

.. ., „ „Ausschnitt
Gekochter Schinken im ganzen

,. Ausschnitt
Speck, frischer . . . . . .  

geräucherter. . . . .
L ise n ....................
Schweineschmalz .
Speisefette . . . . . . .
Vratensett . . « . . »
Margarine . . . .  . . .
Taselmargarine. . ° . . .

Brenn- und Belenchtungsftoffe.
Kohlen ftei Haus, Zentner . . . . 1 M  60 Ps.
Petroleum, L i te r ............................... .....  . 28 „

,. Salonöl . . . .  l 36 ..
Lichte, gereifte Paraffin, Pack . . . ' < 40 „

„ glatte Kompositton, Pack . . > -.k 80 „
Streichhölzer. Pack........................  . 35 „
Brennholz in Kloben, Raummeter. . 8 „ — „

W er höhere Preise als Sie oben angegebenen 
Höchstpreise fordert, hat sofortige Beschlagnahme 
zu gewärtigen.

T h o r n  den 19. November 1914.

M  U M M « .

n

1
1
1
1
1

1
1
1
1
1

1

90
20
80

10
20
80

30
80
40
80
90
10
90
10
75

80
90

v
v

M  M M L
S s r s n t ie t t  bes ten , re in e n

hoffänckisckLn Laras
in  Packungen zu Vs, Vä, Ve, V i P fund offeriert

W .  L « » » S L V H V r 8 Z L Z -
T h o rn , Brückenstraße 28, gegenüber Hotel Schwarzer Adler.

Wiederverkäufen! Rabatt!

AsimnriiLlilmiüergMii«siösn ------ er8ik>sss>ge ------
ruekleder und Ssuen 

I - . » - - i n  AllenNllei-sUsssen--
KdgskSrlerv Ilero von iLövNvsvr robuster Xvrperlorm vnö kvkvr klLstfgklvkeit

^ber von 3 ffilon. KO ffi.
» Lsuen,, „ » SO „

äeliere Nerv auf Antrage.
Zpsrllng, friecksrikenbüf d. Zoksnsse,«.^

ist ein vorteilhafter Brennstoff sür Snvuftrie««»Havrhaltuagen.

ist vorzüglicher Ersatz für Anthrazitkohlen. 

eignet sich für alle Zentralheizungen. -

^  Groß- und Klein-Jndustrie, wie für Hanshaltungszwecke ein allen An- 
forderungen entsprechendes, ausgiebiges und langnachhaltendes, ideales 
Fenerungsmaterial.

verbrennt ohne Rauch- und Rnßentwicklnng, gehört zn den heizkräftigsten 
Brennstoffen überhaupt.

Für fachmännische Ratschläge, Auskünfte und Durchführung vergleichen- 
der Heizungsversuche werden Ingenieure zur Verfügung gestellt.

Bezugsquellen werden nachgewiesen von der

A M - M M  8. M. b. Z..
B e r l i v  V .  3 8 .

Fernsprecher: A m t Lützow, N r. 798, 1779, 6701. Telegrammadresse: „Kokskontor".

t te n k s l 's  3 > e iL k -L o 6s
, b. Brtslli», 

Tclkjiksil Nr. 3. U
Für Nervenkranke, innerlich Kranke ttnd Erholnngsbednrftige. Größte 

Ruhe, sorgfältigste Pflege, billigste Preise. Während des Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Anfragen an den Besitzer D i» . L L ir ä e r r ia n i» .

» « « «
B in  noch AbnehNier für

Weizen, Roggen 
nnd Gerste

kaust zu Höchstpreise« die

«M ischer M M .
Leibitsch und Thor«.

Kaiser Heil
vorzügliche leichte

2 Wfftz Meile «il GÄMUU.
in Zigarrengeschäften erhältlich.

Lose zur Geld-Lotterie
zugunsten des Bundes

ZWgdeutschland,
Ziehung am 24. und 28. November 1914,

Hauptgewinn 6 0 0 0 0  Mk., » 3 Mk.,
sind zu haben bei

D om brom sk i, ksüigl. Zsttme4iMlMr,
Thorn, Breitestraße 2.

Zigarettenfabrik „Siliiiibiil",
1 Lor8H.m .b.H.,ZW g.

offerieren frei Haus und ab Lager

p i e k s r t x  G.Lb.
Schlotzstraße 7.

lieferungen.
Kannen können gestellt werden. 

Bahntransport w ird in die Wege 
geleitet und ist kostenlos.

viisSsiv
D a m p f m o l k c r c i  T h o r » .

Cnlmer Vorstadt.

«rkrlktzMsr NMMSe! klo. os
LingetrsZenam Instttutkür Olli-unK«- 
senerde ruLerlin, §2>v!e alle snäerea 
Sorten Ltobde's tVlaettLnclel, 1.iküre 

unä Branntweine.
HNsmiZer fsbrikant cls§ vvKtVN  

Hs§en1iL§sr' AlaLttanckels

iisinr. 8tabbs, Ilsgenkok
VampL-OeslUlalion. Asackaaäel-. Ürairal̂  eiN» unck 1,ikör - padrlk. 

6s8früackst arino 1776.

kranKS
Vvitieter üi' Lkoiv:

Q N t e ,  M s t.  M a rk t 20

Pnppeu-Klrnik.
Hsilrgogerststraße 19. "Z

»  «  M  Mkl.
künstUchs Gebisse werden noch zu höch­
sten Preisen angekauft.

JnWetter<
Brückenstraße 14, 1.
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kraune Wriemiefel in koxkalf.
grosses Lager in

galbstieiel. vkeivienelsiiekl. Reitstiefel.
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keiltrsl 8eilMM8
krnst Osvici L (o.

Zrsitsstr. 28  ̂ Krelisstr. 28.


